
Produktivität 
wächst an

Der Tagebau „Bogatyr" Ist eine der größten Unterabteilungen 
des Kombinats „Eklbastusugol". Im vorigen Jahr wurde sein Kollek­
tiv Sieger des sozialistischen Republikwettbewerbs. Man hat Ihm die 
Kote Fahne des ZK der KP Kasachstans, des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR, des Republikratcs der Gewerkschaften und des ZK 
des Komsomol der Republik clngehSndlgt.

Von Jahr zu Jahr steigt 
hier die Kohlengewinnung und 
die Arbeitsproduktivität an. Im 
Vorjahr wurden über 14 Millio­
nen Tonnen'Kohle gefördert und 
an den Konsumenten geliefert, 
davon 70 OOp Tonnen Überplan­
mäßig. Das Ist 39,2 Prozent mehr 
als 1972.

Das Unterpfand dieser Erfolge 
liegt vor allem In der Ztnwen-. 
düng der neuen Technik und 
Technologie. Im weit entfalteten 
sozialistischen Wettbewerb. Heu­
te beteiligen sich an der Bewe­
gung für kommunistische Ein­
stellung zur Arbeit über 1 100 
Personen. Von besonderem In­
teresse Ist die Initiative der 
Bagger- und Lokführerbrigaden 
mit W. Jegorow, A. Podkolsln. 
L. Perewoskln und J. Jakowl- 
schln an der Spitze. Als erste Im 
Betrieb verpflichteten sie sich

Roter Samstag- 
Fest der Arbeit

KSYL-ORDA. Die Arbeiter und 
Angestellten des Mechanischen Re­
paraturwerks werden den Roten1 
Samstag mit hochproduktiver Ar­
beit begehen. Für mehr als 4 000 
Rubel Erzeugnisse liefern ist ihre 
Antwort auf die Initiative der Mos­
kauer. Auch die Bauqrgapisationen 
der Stadt bereiten sich aktiv auf 
den Unionssubbotnik vor. Nach 
vorläufigen Angaben werden an 
Jer Stoßarbeitswacht mehr als 
50 000 Städter teilnehmen.

AKTJUBINSK. Die Betriebskol­
lektive des Gebiets rüsten zur 
bevorstehenden Arbeitswacht Das 
Werk „Aktjubröntgen" wird für 
fast 50000 Rubel Produktion lie­
fern. 2 500 Personen werden ihre 
Arbeitsplätze an den Maschinen 
und Fließstraßen der Wirkwaren­
fabrik „50. Jahrestag des Oktober" 
einnehmen. Sie werden ihr Schicht- 
soll am Tag des kommunistischen 

für hohe Auslastung der Berg­
transportausrüstungen zu kämp­
fen. Diese Schrlttmacherbrlga- 
den erwarben viele Nacheiferer, 
die Jetzt Ihre Verpflichtungen 
erfolgreich erfüllen.

Angestrengt wetteifern die 
Kollektive der Baggerführcr. die 
W. Jegorow und A. Witt leiten. 
Nach den Ergebnissen des Plan­
jahres 1973 erntete die Brigade 
von W. Jegorow die Lorbeeren. 
Bel den Abraumarbeiten erziel­
te die Brigade von J. Ulrich das 
höchste Resultat. Sie räumte etwa 
2 800 000 Kubikmeter Gestein 
ab.

Die Initiative der Schrlttma- 
cherkollektlve und die Unter­
stützung. die Ihr die Bergarbei­
ter erwiesen, haben gute Früchte 
gezeitigt. Die Auslastung der 
Bagger aller Typen wie auch der 
Loks wuchs bedeutend wie bei

Unionssubbotniks überbieten. Die 
Lokführer der Eisenbahnbetriebs­
werke Tschelkar, Kandagatsch. 
Emba werden Dutzende Eisenbahn­
züge tnit eingesparterri ' Treibstoff 
befördern.

(KasTAG)

Die Initiative der führenden Be­
trübe Moskaus über die Durchfüh­
rung eines kommunistischen Sams­
tags am 20. April, • der dem Ge­
burtstag W. I. Lenins gewidmet 
ist. unterstützend, beschlossen ’ die 
Werktätigen der Betriebe Semipala- 
tinsk, an diesem Tag höchste Ar­
beitsproduktivität zu erzielen und 
die erarbeiteten Gelder in den 
Fonds des Fünfjahrplans zu über­
weisen.

In den Betrieben „Koshobjedinc- 
nija“ werden am Roten Samstag 

der Kohlengewinnung, so auch 
bei den Abraumarbeiten Man 
nutzt Jetzt auch die Ausrüstun­
gen besser aus.

Aber In der besseren Nutzung 
der modernen Berg- und Trans­
porttechnik. mit denen der Ta­
gebau gut ausgestattet ist. gibt 
es noch viele Reserven. Jetzt Ist 
die Aufmerksamkeit der Mecha­
nisatoren auf die Reduzierung 
der Stehzelten der Bagger und 
der Loks, auf die volle Aus­
lastung aller anderen Maschinen 
und Mechanismen gerichtet.

In diesem Jahr wurden wie die 
Wettbewerbsbedingungen so auch 
die Methoden der Fazitziehung 
überprüft. Jetzt hat man hier 
den Wettbewerb um die Verlei­
hung der Titel „Bester Im Be­
ruf* „Bester Jungarbeiter" 
u. a. m. organisiert.

Wichtige Aufgaben soll { das 
Kollektiv Im laufenden, bestim 
menden Planjahr lösen. Man muß 
20.3 Millionen Tonnen Kohle 
gewinnen, 20,5 Millionen Gestein 
abbauen.

Die Arbeitsproduktivität wird 
um 37 Prozent steigen. 4 die 
Selbstkosten der Gewinnung einer 
Tonne Kohlen werden sich um 
13 Prozent senken. Die Bergar­
beiter des Tagebaus erzielen 
auch Jetzt gute Resultate. Im 
März gewannen sie 78 000 Ton­
nen überplanmäßige Kohle. Sie 
übernahmen als erste In der 
Stadt Eklbastus die Verpflich­
tung.. den Jahresplan für 1974 
vorfristig zu meistern.

an die 2000 Personen teilnehmcn 
und für 80 000 Rubel Produktion 
herstellen. Allein-aus dem Kombi­
nat für Stahlbctdn Nr. 1 werden zu 
diesem Arbeitsfesttag 650 Werktä­
tige kommen. Ein umfangreiches 
Tätigkeitsprogramm für diesen Tag 
hat man in der Schuhwarenfabrik 
aufgcstellt. Die Fabrik wird 19 000 
Paar Schuhwerk für 75000 Rubel 
erzeugen.

,,An die fünftausend Komsomol­
zen werden zum Bauplatz der 
künftigen Spinnerei — dem Repu­
blikkomsomolstoßbau — kommen", 
berichtet der Erste Sekretär des 
Sfadtkomsomolkomitecs, Anatol! Se­
men tschcnko. Das sind Studenten, 
Fach- und Oberschüler.

Im Stadtkomsomolkomitce ist ein 
Stab zur Vorbereitung und Durch­
führung des Roten Samstags ge- 
schaffen worden. Der Stab hat da­
für zu sorgen, daß jeder Teilnehmer 
dieser wichtigen ' Maßnahme pro­
duktiv arbeitet.

w. BORGER

ERLASS
des Präsidiums des Obersten Sowjets d^r UdSSR

Über die Bestätigung des Bestandes 
der Zentralen Wahlkommission für die Wahlen 

zum Obersten Sowjet, der UdSSR 
der neunten Legislaturperiode

Aufgrund der Artikel 36 und 
37' der „Bestimmungen über die 
Wahlen zum Obersten Sowjet der 
UdSSR" beschließt das ’Präsl- 
dfum des Obersten Sowjets der 
UdSSR:

die Zentrale Wahlkommlsslon 
für die Wahlen zum Obersten 
Sowjet der UdSSR der neunten 
Legislaturperiode Im Bestand 
folgender Vertreter gesellschaft­
licher Organisationen. Gesell­
schaften und Werktätigenkollekti­
ve zu bestätigen:

Vorsitzender der Zentralen 
Wahlkommlsslon Pjotr Nikolaje­
witsch Fedossejew — von den 
Gelehrten und wissenschaftlichen 
Mitarbeitern der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR:

Stellvertretende Vorsitzende 
der Zentralen Wahlkommlsslon 
Valentina Wladimirowna Nikola 
Jewa-Tereschkowa — vom Komi­
tee der Sowjetfrauen;

Sekretär der Zentralen Wahl­
kommlsslon Iwan Wassiljewitsch 
Kapitonow — vom Gewerk­
schaftsrat der Kulturarbeltcr;

Mitglieder der Zentralen Wahl­
kommlsslon:

Alexander Nikiforowitsch Ak­
sjonow — von der kommunisti­
schen Organisation Belorußlands:

Nakaibek Alymbekow — von 
den Arbeitern, den Ingenieuren 
und Technikern, Mitarbeitern 
und Angestellten des .Werks 
„Kirglsawtomasch". Stadt Frun- 
sc, Kirgisische SSR;

Boris Iwanowitsch Aristow — 
von der kommunistischen Organi­
sation der Stadt Leningrad;

Iwan Iwanowitsch Artobolew. 
skl — vön der Unlonsgesell- 
schaft „Snanlje";

Wladimir Alexejcwltsch Assa- 
tlanl — von den Arbeitern. In­
genieuren, Technikern und Ange- 
stellten des DlmltrofT-Flugzeug- 
werks, Tbilissi, Grusinische SSR;

Tamara Sadojcwna Arutjunjan 
— von den Kolchosbauern aus 
dem Kolchos im' Dorf Kachzra- 
schen, Rayon Artaschat, Armeni­
sche SSR;

Mujassar Barnojewa — von 
den Arbeitern und Angestellten 
des Sowchos „50 Jahre Oktober- 
Im Rayon Romltan, Gebiet Bucha­
ra.' Usbekische SSR;

Wilma Johannesowna Böttkcr 
— von den Kolchosbauern des 
Kolchos „Kaardlwälane", Rayon 
Palde, Estnische SSR;

Anatoll Timofejewitsch Boka- 
rew — von den Arbeitern, Inge­
nieuren, Technikern und Ange­
stellten des ■ W.-I.-Lenln-Hütten- 
komblnats In Nlshnl Tagll, Gebiet 
Swerdlowsk;

Wassili Konstantinowitsch 
Wyschku—vom Leninschen Kom­
munistischen Jugendver band 
Moldawiens;

Leonld Iwanowitsch Grekow — 
von der kommunistischen Organi­
sation der Stadt Moskau;

Sulejcha Ismail Kysy GusseJ- 
nowa — vom Republik-Gewerk­
schaftsrat Aserbaldshans;

Alexej Alexejewltsch Jepi- 
schew — vom Zentralkomitee der 
Freiwilligen Unionsgesellschaft 
für Förderung der Land . Luft- 
und Seestreitkräfte (DOSAAF);

Velta Martynowna Line — 
vom Kollektiv der schöpferischen 
Mitarbeiter. Arbeiter und An­
gestellten des Staatlichen Akade­
mischen Ä.-Uplts-Theaters der 
Lettischen SSR; ■ -——

Iwan Kond rat Je witsch Lutak 
— von der kommunistischen 
Organisation der Ukraine;

Marjam Muchltdinowria Mu- 
chamedkulowa — vom Kollektiv 
der Studenten, Lehrer und An-

Vorsltzender des Präsidiums

Sekretär des Präsidiums des

gestellten des Staatlichen Me­
dizinischen Avlcenna-Instltuts 
Tadshlklstans:

Wassili Iljltsch Prochorow — 
vom Zentralen Ur^onsgewerk- 

■ schaftsrat;
j zlasarbek Sandibekow — von 

den Arbeitern und Angestellten 
des Sowchos „Tagllskl Kom- 
somolez", Rayon Urizki. Gebiet 
Kustanal, Kasachische SSR;

Bostan Asanowna Talmowa — 
von den Gelehrten und wissen­
schaftlichen Mitarbeitern der 
Akademie der Wissenschaften 
der Turkmenischen SSR:

Jewgeni Mlchallowltsch TJa- 
shefnlkow — vom Leninschen 
Kommunistischen Jugendverband 
der UdSSR:

Alexander Borlsso witsch 
Tschakowski — vom Schrlftstel- 
lerverband der UdS.SR;

Naslp Wasslkowltsch Schaki­
row — von den Arbeitern, 
Ingenieuren. Technikern und 
Angestellten des Erdölverarbei­
tungswerks In Ufa, Baschkiri­
sche ASSR;

Anatoll Wassiljewitsch Scha­
tochin — von den Arbeitern. 
Ingenieuren, Technikern und 
Angestellten des Schachts „Ro- 
dlnskâja" des Kombinats „Kras- 
aoarmejskusol". Gebiet Donezk. 
Ukrainische SSR;

Alexandr Alexandr o w Ft s c h 
Jankauskas — vom Vorstand 
des Republikverbands der Kon­
sumgenossenschaften Litauens.

des Obersten Sowjets der UdSSR
N. PODGORNY

Obersten Sowjets der UdSSR
M. GEORGADSE

Moskau, Kreml, den 29.

März 1974

BUENOS-AIRES. Zwei «Mit­
glieder der Sozialistischen 

Partei Chiles Juan Bassai und Re­
nato Vernixi sind nach in Buenos- 
Aires eintreffenden Informationen 
von einem Militärtribunal der Jun­
ta in Ozorno zum Tode verurteilt 
worden. Die Anklage lautete auf I 
„subversive Tätigkeit- und Agita-' 
tion unter der Bevölkerung.

A DD1S-ABEBA. Das äthiopi- 
sehe Parlament hat jetzt eine 

Untersuchung über die Vorgänge 
ih Jimma, Hauptstadt der Provinz 
Kaffa, eingeleitct.

Im Jimma war cs dieser Tage zu 
einer Massendemonstration gekom­
men. Es wurden eine Verbesserung 
der Lebensbedingungen und die Ab­
setzung einiger der Korruption 
überlünrten Mitglieder der Prqvinz- 
verwaltung gefordert Die Polizei 
löste die Demonstration mit Waffen­
gewalt auf. wobei mehrere Personen 
verletzt wurden.

D ONN. Westdeutsche Monopole 
dringen immer intensiver in 

Afrika ein. Wie die französische 
Zeitschrift „Marches Tropicaux et 
Mediterraneen?" mitteilt, hat sich 
die Gesamtsumme der westdeut­
schen Kapitalanlagen in Afrika in 
den letzten vier Jahren fast ver­
doppelt.

Einer- der größten Handelspart­
ner der BRD ist die Südafrikanische 
Republik. In den letzten zehn Jah­
ren ist die westdeutsche Ausfuhr 
nach Südafrika auf nahezu das 
Vierfache gewachsen. Die west­
deutschen Investitionen in Afrika, 
die in diesem Zeitabschnitt 8 Mil­
liarden Mark überstiegen haben, 
wachsen in erster Linie durch Ka­
pitalanlagen in der südafrikanischen 
Wirtschaft. ,

WASHINGTON. Die Krlmina. 
lität in den USA nimmt nach 

wie vor rapide zu. Allein ' in den 
letzten drei Monatén 1974 erhöhte 
sich die Zahl der schweren Verbre­
chen laut Angaben des .FBI gegen­
über den drei vorangegangenen 
Quartalen 1973 um 16 Prozent. Be­
sonders rasch wächst'die Krimina­
lität in mittleren und kleinen. Städ­
ten sowie in Vororten.
' Pressemeldungen zufolge wider­
spiegeln die vom FBI veröffentlich­
ten Angaben keineswegs vollstän­
dig den wahren Stand der .Krimi­
nalität. „Washington Star News" 
schreibt, die Zahl der Verbrechen 
sei wesentlich größer, als die. von 
den Behörden veröffentlichten offi­
ziellen Statistiken angeben.

Alamar-das Symbol des neuen Jfuba
HAVANNA. Mit jedem Tag 

wächst und wird die Neubau-Sied­
lung Alamar bei Havanna schöner. 
Vor kurzem bekamen ihre Einwoh­
ner em vortreffliches Geschenk — 
auf dem Gelände der SaJvador-Al- 
lende Mittelschule wurde ein olym­
pisches Schwimmbecken eröffnet. 
Unter Leitung erfahrener Trainer

„Moda Polska” demonstriert
WARSCHAU. Die" Slaatsfirma 

„Moda Polska" zeigte während 
der fälligen Modescliau moderne Li­
men und neue Schnitte, originel'e 
Farbverbindungen und modische 
Kleidungsergänzungen. „Moda Pol­
ska" genießt in Volkspolen unum­
stößliche Autorität in allem, was 

werden hier Kinder der Neuansied- 
ter Schwimmsport treiben.

Die ersten Brigaden der freiwil­
ligen Bauarbeiter, die man in Be­
trieben und Anstalten von Havanna 
organisiert hat. kamen 1971 nach 
Alamar. Auf dem einst öden Platz, 
wo Unkraut wucherte und Stachel- 
gesträuch wuchs, erheben sich über

Modeneuheften anbelangt, ihre Mo­
delle sind das, Synonym gutem 
Geschmack uhd Eleganz.

Die Modeschau der Firma „Moda 
Polska", die zweimal im Jahr statt­
findet, ist ein wichtiges Ereignis im 
Leben der Modefachleute in der 
VRP. Das Kollektiv der Firma ent.

Die Energiebasis der Ungari­
schen Volksrepublik erstarkt immer 
mehr. Ein neues großes Wärme­
kraftwerk „7. November" wird In 
Inota gebaut. Die Leningrader 
Maschinenbauer lieferten die Gas­
turbinen für dieses Werk. •

UNSER BILD: Der sowjetische 
Fachmann Boris Malukln während 
der Montage der ersten 100-Mega- 
watt-leistungsstarken Turbine.

Foto: MTf-TASS

Erfolge der rumänischen Energetiker
BUKAREST. Die Bau. und Mon­

tagearbeiter des Wärmekraftwerks 
Breila-Kiskan sind Zeugen eines 
großen Ereignisses — das zweite 
Energieaggregat mit einer Lei­
stungsfähigkeit von 210 000 Kilo­
watt lieferte vorfristig Strom. 
Uber 30000 Tonnen in der Sowjet­
union hergcstcllter Energleeu's. 
rüslungen sind montiert, eingerich­
tet und geprüft worden. Zum Erfolg 
der rumänischen Energetiker trugen

100 moderne große Wohnhäuser. In 
Alamar wohnen gegenwärtig mehr 
als 9 000 Personen. Wie im Plan 
vorgemerkt ist,' soll diese ' Stadt 
der Neubauten im ganzen 130000 
Einwohner beherbergen.

Alamar nennt man mit Recht das 
Symbol des neuen Kubas die Ver­
körperung der grundlegenden 

wickelt etwa 2 000 Modelle, ihre 
Ateliers fertigen 800 000 Beklei­
dungsstücke an. In Wafsqhau, Ka­
towice, Gdansk und anderen Städ­
ten des Landes arbeiten Dutzende 
Industrieladen der Firma „Moda 
Polska". Da herrscht immer reges 
Treiben. Die Bevölkerung wird 

auch die sowjetischen Fachleute, die 
am Bau dieses wichtigen Objekts 
des laufenden Planjahrfünfts teil­
nehmen,, ihr Scherflein bei. Auf 
Hochtouren läuft die Montage des 
dritten Blocks. Die Gesamtkapazität 
des Wärmekraftwerkes beträgt 
630 000 Kilowatt.

Die Aggregate des Wärmekraft­
werks versorgen die Industrie una 
Landwirtschaft der Ostgebiete Ru­
mäniens mit Elektroenergie. Hier 
werden die Energieausrüstungen

Wandlungen im Interesse des werk 
tätigen V olkcs, .die sich im Land 
nach dem Sieg der Revolution voll? 
zogen haben. Gleichzeitig ist dieser 
Stoßbau ein markantes Beispiel 
dafür, wie aktiv die Kubaner an 
der Lösung der Aufgaben teilnch- 
men, die vor der Jungen sozialisti­
schen Republik Stehen.

durch den Umstand herangelockt, 
daß die besten Modelle von Frauen- 
und Hcrrenkleidcrn in kleinen Par­
tien angefertigt werden (bis 500 
Stück).

„Moda Polska" pflegt enge 
Freundschaft mit dem Ätoskauer 
GUM, mit den Modehäusern von 
Budapest, Prag und anderer Städte 
der sozialistischen Länder, tauscht 
Erfahrungen. Schauqn der bestqn 
Modelle und Praktikanten aus.

(TASS) 

hoch geschätzt, die das Leningra­
der Metallwerk „XXII. Parteitag 
der 'KPdSU", die Vereinigung 
„Elektrosila" und andere Betriebe 
der Sowjetunion erzeugt haben. Der 
erste Energieblock, hergestellt hi 
der Sowjetunion, der im September 
des vergangenen Jahres in Betrieb 
gesetzt wurde, hat bereits 60 Mil­
lionen Kilowattstunden Elektroener- 
gie über den Plan hinaus geliefert.

(TASS)'

Foto: CAF—TASS

1

Etwa 150 Arten Landmaschinen 
und verschiedene Ausrüstungen für 
die Landwirtschaft erzeugt gegen­
wärtig die Industrie Volkspolens. 
Ein Teil der Technik wird in die 
RGW-Länder exportiert, darunter 
auch in die Sowjetunion.

Gegenwärtig Ist die Getrelde- 
kon.blne „Bison-Super" in Betriebs­
prüfung.

UNSER BILD: Die Kombine 
„Bison-Super". Sie unterscheidet 
sich, durch hohe Leistungsfähigkeit 
und Ist einlach zu lenken.

PHNOM PENH. Das Phnom
Pehncr Regime hat in 

den schweren Kämpfen der 
letzten Tage bei Udong al­
lein eigenen Angaben, zufolge rund 
650 Mann an Toten, Verwundeten 
und Vermißten verloren. Die zer­
schlagenen Truppen ließen große 
Mengen Waffen und Material zu­
rück, darunter Geschütze und Pan­
zerwagen. die die Phnom Penher 
Luftwaffe jetzt mit Bombenangrif­
fen auf die verlorenen Stellungen 
zu vernichten sucht.

Nach der Zerschlagung der Re­
ste seiner Garnison von Udong 
hat das Phnom Penher Oberkom 
mando gegenwärtig um seine ur­
sprünglich zum Entsatz dieser 
Garnison entsandten, jetzt östlich 
der Stadt am Tonle Sap vom 
Nachschub , abgeschnittenen und 
von den patriotischen Einheiten 
heftig angegriffenen Truppen zu 
fürchten.

DEN HAAG. Die Synode der 
niederländischen reformier- 

ten Kirche hat an die Regierung 
den Appell'gerichtet, diplomatische 
Beziehungen zur Republik Guinea- 
Bissau herzustallen. Die.Synode be­
zeichnet die Politik Lissatfens als 
unverhohlenen Kolonalismus und 
gröbste Verletzung der Menschen- 
rechtsbestimnjungen der UNO-Char- 
ta und fordert, alles zu tun, um der 
portugiesischen Besetzung dieses 
afrikanischen Staates ein Ende zu 
bereiten.

LONDON. Das Einwanderung* 
Besetz, das den Ausländern 

nach ihrer Heirat mit Engländer 
rinnen die Einreise untersagt, müs­
se in Kraft bleiben, hat Innenmini­
ster Jenkins vor dem Parlament er­
klärt. Er betonte, die britischen 
Frauen könnten die gleichen Rechte 
wie die Männer, die Frauen aus 
dem Auslande mitnehmen dürfen, 
nicht haben, sonst würde sich der 
Einwandererstrom nach England 
vergrößern.
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Der Arbeiter des XXL Jahrhunderts
Der Korrespondent der „Freundschaft" in Alma-Ata Leo WEID­

MANN wurde unlängst vom Vorsitzenden des Staatskomltces des 
Ministerrats der Kasachischen SSR für technische Berufsausbildung 
Alexander BRYSHIN empfangen. Im Laufe ihres Gesprächs erörter­
ten sie die Frage — was der Arbeiter der nächsten Zukunft darstel- 
Jcn wird und wie man ihn heute erzieht.

Heute veröffentlichen wir Alexander Bryshlns Äußerungen und 
laden die Leser der „Freundschaft" ein. dazu Stellung zu nehmen.

r> ER Ausbildung von Arbcl- 
terkadern maß man in un­

serem Land stets eine große Be­
deutung bei. Doch auf den ver­
schiedenen Entwicklungsstufen 
änderte sich das Ausbildungs­
system der jungen Arbeiter unter 
Berücksichtigung der konkreten 
Forderungen der Zelt. Menschen 
der älteren Generation erinnern 
sich natürlich noch an die zur 
Legende gewordenen ..Fabrik­
hasen („Fabsaizy") — die Schü­
ler der Betriebe- (FSO und FSU) 
und Gewerbeschulen. Sie bilde­
ten den Kern der Arbeiterklasse 
der ersten Planlahrfünfte. Ihre 
Hände verwirklichten den gran­
diosen Plan der Industrialisie­
rung der UdSSR. Ihre Hände 
erhoben das Land aus den Ruinen 
der Nachkriegszeit. Doch unter 
den Bedingungen der eingetrete­
nen wissenschaftlich-technischen 
Revolution wurde das frühere 
Ausbildungssystem zu einem of­
fensichtlichen Anachronismus. 
Sein Wesen bestand darin, daß 
jedes Werk, jede Fabrik oder 
irgendein anderer Betrieb die 
Fachleute für den eigenen Bedarf 
selbst ausbildete. Brauchte man 
zwanzig Schlosser, so wurden 
eben nicht mehr und nicht weni­
ger ausgebildet.

In den ersten Nachkriegsplan­
jahrfünften begann eine großan­
gelegte Erschließung der Reich­
tümer Sibiriens. Kasachstans, 
Mittelasiens. Es wurden neue Be­
triebe, Gruben. Wasserkraftwer­
ke geschaffen.

So entstand der Bedarf an mo­
bilen Arftc-Itsreserveii. Es begann 
sieh ein harmonisches System für 
die Ausbildung von qualifizierten 
Arbeiterkadem für jeden Indu­
striezweig zu gestalten. Dabei 
wurde eine einheitliche, gesamt­
staatliche. auf strengen Plan- 
grundiagen beruhende Politik 
durchgeführt, mit Berücksichti­
gung der konkreten Perspektiv­
bedürfnisse der sich entwickeln, 
den. in qualitativen Wandlungen 
begriffenen Ökonomik, die natür­
lich eine immer höhere Qualifika­
tion der Arbeiter benötigte.

So entstanden die ersten tech­
nischen Berufsschulen, der Pro- 
totyp der heutigen. Die wissen-, 
sebwtlich-tcchnlsche Revolution, 
die In den letzten fünfzehn Jah­
ren so stürmisch voranschreitet, 
hat nicht nur das Gesicht der Be­
triffte radikal verändert, sondern 
auch eine Reihe grundsätzlich 
neuer Forderungen an den darin 
beschäftigten Menschen gestellt, 
wie in psychologischer so auch 
In Hinsicht der beruflichen Qua­
lifikation.

WIE wird es mit dem Arbei­
ter des XXL Jahrhunderts 

aassehen?
Das ist keine eilte Frage. Die­

jenigen, die wir heute an techni­
sche Fachschulen aufnehmen, 
werden Ende des Jahrhunderts 
etwas über 40 sein. Gerade diese 
Generation wird zu jener Zelt 
den Kern unserer Arbeiterklasse 

bilden. Doch wie die Saat, so 
die Ernte. Deshalb erachte Ich 
das Thema unseres heutigen Ge­
sprächs für völlig aktuell um so 
mehr, als die Öffentlichkeit ein 
erhöhtes Interesse für das neue 
System der technischen Berufs­
ausbildung an den Tag legt, das 
sich zur Zelt einbürgert und nach 
den bekannten Beschlüssen des 
XXIV. Parteitags zu dieser Fra­
ge.intensiv entwickelt.

Das Leben selbst hat dieses 
Problem auf die Tagesordnung 
gesetzt. Urteilen Sie selbst, heu­
te erneuern sich die Forderun- 
f:en an einen Beruf durchschnltt- 
lch alle 5—7 Jahre. Das heißt, 

daß sich Mer Produktionsprozeß 
kompliziert, mit allen daraus her­
vorgehenden Folgen. Und Je wcl-

«• 

ter. desto schneller.
Und der Arbeiter? Soll er Im­

mer wieder umlcrnen? Doch der 
Beruf verschwindet nicht, er 
wird lediglich komplizierter, er­
fordert immer mehr Kenntnisse 
auf verschiedenen Gebieten, er­
fordert schöpferische Arbeit 1m 
vollen Sinne des Wortes.

HEUTE ist die Rede von den 
technischen Berufsmittel­

schulen mit dreijähriger Studien­
dauer. Hier werden Abgänger 
der achten Klasse aufgenommen. 
Hier setzen sie ihre Allgemelh- 
btldung fort und erlernen einen 
Beruf. Unterscheidet sie sich 
etwa viel von einem früheren 
Technikum, wenn man die Stu­
dienzeit in Betracht zieht, die 
für die Ausbildung eines Fach­
mannes erforderlich ist? Ein Ar­
beiter mit solchem Wissensniveau 
Ist völlig Imstande, sich in einer 
beliebigen technischen Situation 
zurechtzuflnden.

Spricht man aber von einem 
Berufsproblem, so darf man sei­
nen sozialen Aspekt nicht über­
sehen. In unserem Land ist ein 
Gesetz über allgemeine Mittel­
schulbildung angenommen. Doch 
der Weg zu ihr führt nicht nur 
durch die Mittelschule, sondern 
In großem Maße gerade durch 
die technischen Berufsschulen. 
Der kleinere Teil der Mitteischul­
abgänger bezieht Hochschulen. 
Die übrigen fangen ihr Leben 
geradezu von vorn an, nach Ge­
schmack wählen sie (im Hurr ist 
es nicht so einfach zu wählen) 
ihren Beruf, bilden sich in Ihm 
aus und, ans zwanzigste Lebens­
jahr angelangt, stehen sie auf 
eigenen Füßen..,

Die technischen Berufsschulen 
lösen dieses Problem in bedeuten- 
dem Maße. Erstens wird ihren 
Abgängern das Recht vorbehal­
ten, eine Hochschule zu beziehen.

zweitens fühlt sich der Junge 
Mensch mit achtzehn Jahren nicht 
mehr als Grünling, der immer 
noch auf der Suche ist, er ist 
ein hochqualifizierter Arbeiter.

Solche Lösung ist höchst effek­
tiv wie vom ökonomischen ao 
auch vom sozialen Standpunkt.

Was das Niveau einer beliebt.
gen Lohranstalt betrifft, so zeugt 
nach meiner Meinung Ihre Popu­
larität unter den Jugendlichen 
davon. Die technischen Fachmit- 
tclschulen sind das Jüngste Glied 
im ganzen System unserer Volks­
bildung. Jedoch schon jetzt ist 
der Eintritt In viele von ihnen 
durch eine wettbewerbliche Auf­
nahme erschwert. Das spricht 
schon für sich selbst. Es geht eine 
wesentliche qualitative Verände. 
rung des Bestandes der Jugendli­
chen vor. die bestrebt sind. Be­
rufsarbeiter zu werden. Die in 
bestimmten Menschenkreisen vor­
kommende Melndng. daß nur sol. 
ehe Jugendlichen technische Be­
rufsschulen beziehen, die für das 
weitere Studium an einer Mittel­
schule ungenügend befähigt sind.

^Treundsohaft'
Ist unbegründet. Ganz im Gegen- 
teil. Zu uns kommen immer mehr 
Mittelschulabgänger mit ausge­
zeichneten Dokumenten, oft ohne 
eine einzige „3". Mit jedem 
Jahr werden die wettbewerbli­
chen Aufnahmenrüfungen nicht 
nur an den Berufsschulen für Ma­
schinenbauer, Eisenbahner, Che­
miker, Fernmeldedienst, ange­
strengter. sondern auch an Schu­
len für landwirtschaftliche und 
Bauberufe.

Im laufenden Lehrjahr wurde 
geplant, Jm großen und ganzen 
22 650 Schüler autzunehmen. 
Doch der Zustrom war so stark, 
daß die Aufnahmetahl fast um 
2 000 erhöht werden mußte,

MIT EINEM Wort, es Ist 
schon ganz klar, daß die 

Jugendlichen bestrebt sind, nicht 
lediglich Bildung schlechthin zu 
erlangen, sondern sich auch einen 

guten Arbeiterberuf anzueignen, 
um mit beiden Füßen im Leben zu 
stehen. Dieses Bestreben steht 
mit den Interessen des Staates 
irrt Einklang. 1973 wurden in 
die technischen Berufsschulen 
24 500 Jugendliche aufgenom­
men. Zum Ende des Planjahr­
fünfts wird die Aufnahmezahl 
bis auf 40 000 steigen. Die Zahl 
der technischen Berufsmlttel- 
schulen soll aut 210, die Ihrer 
Schüler bis auf 100000 gebracht 
werden.

Welchen Grund haben wir für 
die Planung solch stürmischer 
Entwicklung des ganzen Systems 
der technischen Berufsausbil­
dung, d. h. dafür, daß wir mit ei­
nem „erhöhten Interesse" für 
sie seitens der Jugendlichen rech­
nen?

Erstens — und das steht außer 
Zweifel — die Erhöhung der 
Rolle und Autorität des Arbei­
ters in der Gesellschaft. Zwei­

tens die weite Perspektive, die 
mit der Mittelschulbildung eines 
Arbeiters Im sozialen Plan ent­
steht. Drittens Ist es einfach In­
teressant. an einer Berufsschule 
zu lernen. Ich will die allgemein­
bildenden Schulen durchaus 
nicht unterschätzen, doch be­
sucht mal eine beliebige Berufs­
schule in AlmaAta, Karaganda, 
Ust-Kamenogorsk oder noch 
woanders. Das sind dfech wahr­
haftige Betriebe in Mlniaturl

In solchen Fächern wie Phy­
sik, Chemie, Biologie u. a. unter­
richtet man in besonders gut 
ausgestatteten Laboratorien, wo­
bei die Theorie immer mit prak­
tischen Arbeiten verbunden ist. 
Mit eigenen Händen fertigen die 
Schüler viele interessante und 
für den Lehrprozeß notwendige 
elektrifizierte Schautafeln, dyna­
mische Plakate u. a. Einrich­
tungen an. Zum'Belsplel ein Ml- 
ni-Montagegelände in der Be­
rufsschule Nr. 41 In Alma-Ata 
Imitierte völlig die wirklichen 
Betriebsbedingungen. Weltge- 
hende Anwendung finden auch 
verschiedene originelle Einrich­
tungen für die Einübung von an­
fänglichen Berufsfertigkelten.

Jedoch bleiben die allgemein­
bildenden Fächer im Mittelpunkt 
unserer Aufmerksamkeit. Die 
Lernerfolge steigen im System 
der technischen Berufsschulen 
mit Jedem Jahr (das letzte Resul­
tat Ist 96,3 Prozent). Das ist er­
stens dadurch zu erklären, daß 
sich die Unterrichtsmethoden 
stetig vervollkommnen. Zweitens 
Jcgt man das Hauptgewicht auf 
die Individualisierung des Unter* 
richt«. Es ist doch wirklich un- 
möglich, alle Schüler der Klasse 
mit einem Maß zu messen, denn 
ihre Fähigkeiten und auch Vor­
bildung sind unterschiedlich.

Die Erhöhung der allgemeinen 
Vorbildung wirkt sich positiv auf 
die Qualität der beruflichen Aus. 
blldung aus. Von 7 363 Abgän- 
gern des vorigen Jahres wurden 
über anderthalb tausend erhöhte 
Lohnstufen zugesprochen, ein­
hundert erhielten Diplome mit 
Auszeichnung, was der Gold­
medaille der allgemeinbildenden 
Schule glelchkommt. Welche 
Aussichten bestehen für die tech- 
nlsche Berufsausbildung In der 
Republik?

Im Verlaufe von 15 Jahren soll 
Ihr endgültiger Übergang zum 
Unterricht nach dem MMtelschul- 
programm abgeschlossen werden. 
Einen besonders großen Auf- 
schwung wird die technische Be­
rufsausbildung auf dem flachen 
Land erleben — Jeder Rayon 
wird wenigstens eine technische 
Berufsschule haben. Schon heute 
bilden wir Fachleute in 204 Be­
rufen aus. darunter 46 für di« 
Landwirtschaft. Zu beliebiger 
Zelt sind wir Imstande, die Aus­
bildung von Kadern in neuen Be. 
rufen zu unternehmen- Organi­
satorisch würde das uns kein« 
Schwierigkeiten bereiten. Wich­
tig Ist eine andere Seite des 
Problem«: wir dürfen nie ver­
gessen, daß gerade heute Jener 
Mensch erzogen wird, der An- 
fang des dritten Jahrtausends die 
volle Verantwortung für das 
Schicksal des Landes und der 
Welt übernimmt. Das ist der Ar- 
beiter.

UNSER KIF In der Mit- 
telschule Leonidowka funk­

tioniert schon über fünf 
Jahre, Präsidentin ist Sina Schnei­
der. Viel Interessantes gibt 
e» für die Klubmltglle'ler zu tun. 
Den Freunden aus der DDR muß 
man antworten, aueh die Wandzei­
tung „Freundachalt“ will zum näch­
sten denkwürdigen Datum heraus­
gegeben »ein, und ein neues Lied 
soll cingeübt werden. In den Ta­
gen der Vorbereitung des 50. Jah­
restags der UdSSR Traten die Mit­
glieder unser.es KiFs mit Pionieren 
unserer Unionsrepubliken in Brief­
wechsel. Wir versandten ihnen Post­
karten mit Ansichten Kasachstans, 
BOeher, Abzeichen. Von unseren 
Brieffreunden aus Duschanbe. 

TschernoWzy. Tallinn, Aschchabad 
erhielten wir Kartensätze. die Städ­

Ihre Berufung
Nicht weit von Akljubinsk befin­

det eich die Siedlung Shiljänka. 
Hier wohnen vorwiegend Geologen, 
gleichzeitig einige Expeditionen, in 
der Siedlung gibt es eine Mittel­
schule. Vor zwei Jahren kam We- 
ra Singer in diese Mittelschule.

Als ich mich Jüngst in die Rayon- 
abtellung Volksbildung mit der 
Frage wandle: „Wer ist im Rayon 
als erfahrener Deutschlehrer be­
kannt?" lächelte Alexandra Jakow­
lewa. Leiterin des methodischen 
Kabinetts:

„Machen sie sich mal mit Wera 
Singer aus Shiljanka bekannt...“

„.Es ist schwer, über einen begeh 
sterten Menschen zu erzählen, der 
außerdem noch in seine Arbeit ver­
liebt ist. Wera Singer ist erat 22 
Jahre alt. Eine junge Lehrerin. Doch

Eine Elternkonferenz
Ende März fand im Kulturhaus 

Maikain eine Elternkonlerenz der 
Mittelschule statt. Die Konferenz 
»fand unter der Devise „Die kom­
munistische Erziehung fördern, die 
Verbindung zwischen Schule und 
Eltern festigen".

Wir sind Internationalisten
te der Republiken darstellen. Bü­
cher, Zeitschriften in den Sprachen 
der entsprechenden Republiken. Un­
sere KIr-MHglieder gestalteten Al­
ben aller Unionsrepubliken aus. 
Diese Alben werden in der Schule 
aufbewahrt und von den Lehrern 
als Hilfslehrmiiiel ausgenützt. Für 
die beste Austeilung der Alben er­
hielten die Schüler Adina Füllen­
berg. Meda Gluchowa, Wofdemar 
Schneider. Valentina Wentland 
Ehrenurkunden.

Regen Anteil nehmen die KIP- 
Mitglieder an der Vorbereitung und 
Veranstaltung Von Sehulabenden. 
Ein solcher Abend war der DDR 

wieviel Energie besitzt sie! Sie Ist 
bestrebt, ihre Kenntnisse den Schö­
lern zu vermitteln. Wera unterrich­
tet in deutscher Spache in den 6. 
bis 9. Klassen. Dazu noch die Klas. 
senleitung in der 8. Welche Maß­
nahmen Wera in ihrer 8. Klasse 
auch unternehmen mag — sei das 
ein Theater- oder Muscumsbesuch, 
eine Exkursion —- alte diese Be­
schäftigungen sind für sic selbst 
interessant. Deshalb arbeitet sie mit 
solcher Begeisterung In der Schule.

Wer« Singer ist Komsomolzin. 
Ihr Komsomolauftrag ist die An­
leitung des KIFs. Im Deutschka­
binett, wo die KIF-Ecke unterge­
bracht ist, finden auch hin und wie­
der Ausstellungen statt. Hier sind 
unter anderem Souvenirs aus der 
DDR, Alben, die über verschiedene

Nach den Vorträgen gab es einen 
interessanten und lehrreichst Mei­
nungsaustausch. Uber Ile Erfah­
rungen in der Klndererzi-hung jn 
der Familie In enger Verknüpfung 
mit allen Sehulmafinahmen spra­
chen Nina Schilina, Olga Peters 

gewidmet. Den Bericht „Unzerstör­
bare Freundschaft zwischen der 
UdSSR und der DDR“ erstattete 
Inna Weber. Zum Abend luden 
wir Oskar Walter. Abgänger unse­
rer Sehule, jetzt Aspirant der 
Landwirtschaftlichen Timiriasew. 
Akademie, ein. Sein Produktions­
praktikum hatte er In der DDR ge­
macht. Deshalb konnte fr viel und 
Interessant über das Leben der 
Jugendlichen und der Thälmann- 
Pioniere erzählen.

Darauf folgte efn Konzert In 
deutscher Sprache. Willi Paul gab 
Ernst Busehs LiebllngsHcd „Die 
Moorsoldaten" zum besten. Großen 
Beifall ernteten Olia Tjede und 
Adina Füllcnberg durch das Lied 
„Diese Nacht vergeß ich nfe“. Fröh­
lich erklangen die Lieder „Der 
Schütz." von F. Schiller, eine „Hop- 
sapolka“, die „Hymne der demo. 
kratischen Weltjugend" in der Dar­
bietung der Vokalgruppe Lyda 
Wagner, Lyda Wirch. Alice Rinke, 
Walli Damert. Ludmilla Holz, Ida 
Dahlmann. Sina Tiede und Beglei­
tung von Elvira Walter.

Unsere Klubmitglleder sind eifri­
ge Leser der Zeitung „Freund­
schaft". Die Erzählungen und Arti­
kel, die ihnen gefallen, lesen sie 
dann auf den Klubsitzungen vor 
und besprechen sie.

UNSER BILD: KIF-Mftglleder 
lesen einen Brief von Ihren Freun­
den aas Zwickau, DDR.

Tamara WALTER
Gebiet Koktschetaw

Orte des Auslands erzählen. In ei­
ner Eeke sind die Zeitungen „Neues 
Leben“, „Freundschaft'1? „Trom. 
mel“ u. a. Ausgaben mit wichtigen 
Beiträgen angcsammelt.

Der Schuldirektor Sagidan Ku- 
dalbergenow meinte:

„Wenn alle Lehrer steh Ihrer Sa­
che so energisch und schöpferisch 
annehmen würdenf Wera ist auch 
noch Fernstudentin des Atma-Ataer 
Pädagogischen Fremdsprachenin­
stitute.“

Gegenwärtig baut man in Shi­
ljanka ein neues modernes Schulge­
bäude.

„Dort werden wir ein vortreffli­
ches Kabinett der deutschen Spra, 
ehe einrichten", teilt mir Wera ihre 
Plane für die nächste Zukunft mit

Und Ich dachte mir: diese« Mäd­
chen ist glücklich, sie hat ihre Be. 
rufune gefunden — Lehrer und 
Erzieher zu sein,

E. SCHEWEL 
Aktfubinsk 

und viele andere. Olga Peters sag­
te, daß sie sechs Kinder hat, alle 
gut lernen und wohlerzogen sind.

Nach Abschluß der Aussprachen 
gaben die Schüler ein Interessantes 
Konzert zum besten.

J. BASTRON

Gebiet Pawlodar

Ständige schöpferische Suche
Bekanntlich ist es nicht leicht, 

fite ersten Schritte in der Erlernung 
einer Fremdsprache zu machen. Die 
Lehr- und Wörterbücher bereichern 
unseren Wortschatz, erschließen uns 
die Grammatikregeln, doch oh« 
Mitlieu. wo diese Sprache ständig 
Suchen wird, ist es «thwer,

>mmene Sprachfertigkeiten zu 
erzielen.

Ilse Schlecht. Deutschlehrerin aus 
der Mittelschule Priretschensk/ij« 
versieht es, In Ihren Unterrichts­
stunden eine deutschsprachige At­
mosphäre zu schaden und dadurch 
erreicht sic vieles. So sprechen 
schon die Schüler der 6. Kl««se 
ziemlich frei Deutsch.

Eine fällige Deutschstunde, Es 
findet die Leistungskontrolle statt. 
Der npue Lehrstoff wird mit Hill«

Uschinski-Feier
An der Pädagogischen Hadwchu- 

lc F«tropawlowsk fand Im März ei. 
M Festsitzung zu Ehren de« gro­
ßen russischen Pädagogen K- D, 
Uséhiflsfci ste«. 

von Anschauungsmitteln erläutert. 
Ilse Albertowna vereinbart die Ar­
beit der ganzen Klasse mit dem in­
dividuellen Eingehen auf ein reine 
Schüler. Ihr Hauptziel Ist, den Kin­
dern gediegene Sprachfertigkeiten 
beizubringen. Ste verwendet im 
Laute der Unterrichtestunde Plat­
ten, Tonbänder. Die Schüler hören 
sich ein Lied oder Gedicht ein—zwei­
mal an, und danach üben sie es 
selbst ein.

Die Vorbereitung und Durchfüh­
rung der Stunden — da» ist bei 
weitem nicht alles. Auf ihre Initia­
tive hin wurde in der Schule ein 
Klub der internationalen Freund­
schaft gegründet, Er zählt 27 Mit­
glieder. Die Devise de« Klub« l«t 
„Frieden, Arbeit, Freundschaft“, 
Die KIF-Mllglieder «tehen mit den

In »einem Vortag sprach I. 
Harms, Kandidat der pädagogi­
schen Wissenschaften, über das 
große pädagogische Erbe Usehin- 

Pionieren aus der DDR im Brief­
wechsel. Aus dem fernen Bcrterdorf 
liefen in der Schule schon einige 
Pakete mit Alben über das Leben 
und die Tätigkeit einiger deutscher 
Dichter, Schriftsteller und Kompo­
nisten «In.

Das Kabinett^der deutschen Spra­
che wird jedes Jahr mit neuen 
Büchern, Anschauungsmitteln und 
Schallplatten vervollständigt. Be­
harrlich« Arbeit, ständige schöpferi­
sche Suche nach neuen Unterrichts­
methoden, die Liebe zu den Kin­
dern. — all das merkt man In Ilse 
Schlecht« Deutschatunden. -

P. TARASSENKO, 
Inspektor der Rsyonabtellung 
Volksbildung 
Zellnograd 

skl«. Auch Studenten traten mit Be­
richten auf.

Der Abend wurde mit einem ln- 
ter»H»nten Kontert abgeschlossen.

T. KRIL

Petropawlowsk

Obzwar die FrüHlngsferien nur 
eine Woche lang dauern, bringen 
ste den Schülern viel Freude und 
Vergnügen.

In der Schule Nr. 6 in Zellnograd 
findet eine Gebietsausstellung des 
technischen Schaffens der Schüler 
statt, die von vielen Schülern be­
sucht wird. Viktor Wagner (unser 
Bild), Lehrer im Werken aus der 
Schule Nr. 1 in Jermentau, spricht 
Über die Exponate, die von seinen 
Schülern angefertigt wurden.

Foto: J. Kasakow

so zwitschern auch die Jungen
zuviel gegeben", antwortet Ka­
thrin, „hätte Ich doch nur gleich 
mitgezählt..." Sie sieht sich im Zim- 
mer um und ruft dann:

„Viktor, komm mal herüber, mein 
Junge.,,“

Ins Zimmer tritt ein Junge von 
zwölf Jahren, hübsch und anstän­
dig. „Hier sind zehn Rubel, bringe 
sie sofort auf die Post und sage 
der Briefträgerin, sie hatte statt 
fünfzig Rubel — sechzig ausge­
zahlt. Verstanden?" Der junge 
nickt. „Sie hat zehn Rubel zuviel 
»bgezählt, Mama, und Ich bring» 
Ihr das Geld zurück...“

„Die Anastassija Sergejewna 
bringt mir schon zehn Jahre lang 
die Rente in die Wohnung", er­
zählt Frau Kathrin sichtlich zufrie­
den. „und niemals ließ sie einen 
Fehler zu. Sie erzog vier Kinder — 
ihr Mann fiel im Krieg —• und alle 
Kinder sind tüchtig« Menschen ge­
worden. Sie selbst bekam den Or­
den .des Roten Arbeltsbanners, weil 
sie schon über zwanzig Jahre ta­
dellos als Briefträgerin arbeitet. 
Ei. eil wird Sie sagen, was mir da 
passiert ist. Sage deiner Mutier, 
mein Junge’ sie soll mir verzeihen! 
So ist sie. diese Frau.,.**

...Ich sitze Im Gerichtssaal, wäh­
rend eines kriminellen Verfahrens 
Segen Halbwüchsige. Einbruchs- 

iebstahl und Raub, leutet die An­
klage. Die Buben landen Freude 
daran, Dorfwarenhäuser und Nah- 
rungsmlttelgeschäfte In der Umge­
gend unserer Stadt autzubrechen 
und zu plündern. Belm Verhör der 
Angeklagten werde Ich auf einen 
Siebzehnjähpgen, Helmut M., auf­
merksam. Er Ist schlank und so 
recht neuzeitlich gekleidet, antwor-

Die Erziehung der Kinder In der 
Familie und der Schule war noch 
immer von erstrangiger Bedeutung 
für Staat und Volk. Und man 
braucht erst gar nicht darauf einzu­
gehen, daß sie es auch heute ist. 
denn Kinder und Jugendliche sind 
gar oft auf eine gewisse „Selbster­
ziehung“ angewiesen. Jeder Augen­
blick, den wir zusammen mit un­
seren Kindern verbringen, muß ih­
rer Ezlehung gewidmet sein, jede 
unserer Handlungen muß durch­
dacht sein, Wolfen wir mal versu. 
chen an einigen Beispielen zu ze|- 
S;en, wie steh Benehmen und Hend­
ungen der Eltern auf die Ansichten 

und das Verhalten der Kinder Im 
Leben auswirken.

„Frau Kathrin Hammer ist ver­
witwet und bekommt eine kleine 
Rente für ihre zwei Kinder. Die 
Briefträgerin kommt, zählt Ihr den 
Pensionsbetrag auf den Tisch und 
läßt sie unterschreiben. Sie wünscht 
ihr Glück und Gesundheit und ver­
läßt die Wohnung.

„Ihr habt aber ein» anständige 
Briefträgerin", sage ich, „ist die 
immer so?"

„O ja", antwortet Frau Kathrin 
und wird plötzlich blad im Ge­
sicht. „Um Gottes willenf” ruft «le, 
und husch Ist sie auch schon zur 
Tür hinaus. .Donnerwetter', denke 
Ich, .hat die Briefträgerin ihr viel, 
leicht zu wenig Geld hingezBhlt?' 
In diesem Augenblick kommt Frau 
Kathrin wieder zurück und läßt steh 
erschöpft auf einen Stuhl nieder. 
„Als ob sie In die Erde versunken 
wäre", sagt sie mehr für «Ich «I« 
für die anderen im Zimmer. Ich 
blicke sie verwundert an.

„Die hat mir einen ganzen Zehner

Unser Freund und
Die „Freundschaft" ist un» im 

Deutschunterricht sehr behilflich. 
In den Artikeln über dte Neulander­
schließer finden wir immer wieder 
dl« Namen unserer Landsleute, des­
halb lesen die Oberschüler sie mit 
Interesse.

Wir Deutschlehrer sind der Re- 
daktion sehr dankbar für dte Ma­
terialien, die sie bringt — die kur­

zen biographischen Angaben über 
bedeutende deutsche Schriftsteller 
und ihre Werke.

Mit Ungeduld erwarten die Klei­
neren die ..Kinderfreundschalt“, 
Was wird es Interessantes geben? 
Gibt e» auch wieder ein Gedicht? 
Werde Ich auch «Iles lesen und ver­
stehen können? Diese Fragen stel­
len sich die aktiven Leser der „Kln- 

Gesprächsthema: Moral

tet ungezwungen und flott, ohne 
mit der Wimper zu zucken. Sein
Vater l«t Versorgungsmann In el- ies Leben lang mit ihr durch dick 
nem Werk und seine Mutter — und dünn gegangen...
R«i»l«lt■Ifoo’ln In »ln»m HÜrhi lirh*n

Zwei entgegengesetzte Beispiele, 
Frau Kathrin Hammer, übrigens La- 
gerlelterln Im Bautrust „Tachelfab- 
metallurgstrol“, hätte die Möglich­
keit gehabt, ihre materielle Lage 
„aufzubessern'', aber daran dachte 
und denkt sie gar nicht- Was hät­
ten da ihre Kinder von ihr gedacht! 
Ehrlich währt am längsten, man 
muß aufrecht durch» Leben schrei­
ten, wenn es auch manchmal etwas 
schwer ist. Man freut sieh, wenn 
man den Leuten aufrichtig in die 
Augen schauen kann, wenn das Ge­
wissen rein ist. Man hat doch Kin­
der. die sehr empfänglich sind...

Dte Denkweite und Handlungen 
der Eltern des Helmut M. sind de­
nen der Frau Kathrin genau entge­
gengesetzt. Ehrlichkeit und Anstand 
fehlen in Ihrem Lexikon, sie waren 
gar nicht bemüht, ein Hehl aus ih­
rer Hamsterei vor ihrem Sohn« au 
machen. Das Finale Ist sehr kläg­
lich für Sohn und Eltern, aber 
Sanz folgerichtig. Man »o’-l niemals 

enken, man könne straflos im Gut 
des Sowjetvolkes herumwühlen und . 
seinen engstirnigen Egoismus zu- 
Iriedenstellen. Einmal kommt die 
Vergeltung Dl« Kinder machen ge­
wöhnlich so. wie es die E fern tun 
Es heißt ja nicht umsonst im Volks­
mund: wie die Alten sungen, so 
zwitschern euch dte Jungen...

K. ECK

Buchhalterin In einem nächtlichen 
Vorbeugungsheim. Es sollen an- 
ständige Menschen sein, soweit man 
weiß...

Der Volksrichter stellt dem Jun­
gen M. die Frage, was ihn veran­
laßt hätte, sich mit Einbruch und 
Diebstahl zu befassen. Sei er doch 
das einzige Kind in der Familie und 
in Wohlstand großgezogen wof. 
den .. Der Junge zuckt mit den 
Schultern, er findet diesmal keine 
Antwort auf die Frage des Volks­
richters. Da erhebt sich im Saal ein 
alter Mann. „Darf Ich etwas zur 
Klärung der Sache aussagen?" 
(ragt er, „denn ich wurde in der 
Voruntersuchung als Zeuge nicht 
vernommen..." Die Richter blicken 
sich an. „Was möchten Sie berich­
ten?" Der Alte tritt vor und er­
zählt;

„Helmut Ist kaum schuld an sei­
nem Unglück, die Hauptschuld fällt 
auf seine Eltern. Sic sind cs, die ihn 
so erzogen haben, er sah nicht» An. 
ständiges in ihren Handlungen. Es 
verging »eiten ein Tag. an dem d«r 
Vater ohne einen .Happen' 
nach Hause kam: Leder 
und Stiefel. Ölfarbe und Spiri­
tus. teure Karaffen und Überzug- 
«toffe — »Iles, was man im Haus­
halt nötig hat, besorgte er aus dem 
Werk. Seine Mutter brachte Ge­
schirr, Lebensrnittel und vieles an- 
dere aus dem Vorbeugungsheim ... 
Wenn ich ihnen darauf hin- 
wies, antworteten »le: was geht 
dch das an. es kostet uns ja 
nichts und auch dir nichts. Der

Gehilfe
derfreundschaft“ E. Helfenstein. 
U Feil, S, Iskakowa, N. Urtukpaje- 
wa, W. Helbllng u. a. Sie sind auch 
aktive Teilnehmer aller Maßnah­
men, die in deutscher Sprache ver­
anstaltet werden.

E. HERGERT

Gebiet Zellnograd

Junge sah und hörte das alles, ich 
aber kam nur von Zelt zu Zeit au 
ihm... Ich bin näm'ich sein Großva­
ter...“ Ein Raunen geht durch den 
Saal, Der alte Mann wischt sieh ei­
ne Träne von der Wange und setzt 
sich erschöpft. Seine Aussage fiel 
ihm sichtlich schwer. Aber er konn­
te nicht anders, er ist zu Recht­
schaffenheit erzogen und sein gan-

Tscheljabinsk

unser.es
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In der fälligen Sitzung des Redaktionskollegiums wurden 

Briefe unserer Leser behandelt, In welchen die Rede über das 
Ausfallen der Deutschsendungen aus Alma-Ata war.________

„Aus Anlaß meines ersten Briefes an die Redaktion 
„Freundschaft“ und ihres "Eingreifens erhielt ich vom Gebiets­
parteikomitee eine Antwort, in der mitgeteilt wurde, daß unse­
re Dorfeinwohner sich', jetzt die Deutschsendungen von 20 Uhr 
bis 21 Uhr 10 Minuten abends anhören können. Leider beruht 
die Antwort nicht auf Tatsache: Bis auf den heutigen Tag ha­
ben wir aus Alma-Ata noch kein einziges Wort in deutscher 
Sprache zu hören bekommen. Der Sekretär des Parteikomitees 
im Kolchos Genosse Kühling hat zwar die deutsche Sendung 
in den Stundenplan der Funkzentrale von 20 Uhr bis 21 Uhr 
10 Minuten eingetragen, aber das bleibt eben auf dem Pa­
pier“, schreibt Johann Steinmark aus dem Dorf Sugatowka, 
Gebiet Ostkasachstan.

Ober das Ausbleiben der deutschen Sendungen berichten 
ebenfalls Maria Schartner aus dem Rayonzentrum Uspenka, 
Gebiet Pawlodar, Emilie Bauer aus dem Dorf Krymskf, Rayon 
Ordshonikfdse, Gebiet Kustanai, Maria Wirt aus dem Dorf 
Bojewik, Rayon Dshambul, Gebiet Nordkasachstan.

Aus der Stadt Karatau, Gebiet Dshambul, schreibt Willi 
Hutenlocher: „Mit großem Interesse hören wir uns viermal 
wöchentlich die Deutschsendungen aus Alma-Ata an, aber die 
fünfte am Sonnabend verpfuscht man uns regelmäßig. Die hal­
be Sendung wird durchgegeben, dann um 15 Uhr 40 Minuten 
machen die Mitarbeiter der Eunkzentrale in der Stadt Mittags­
pause und... Schluß mit der Deutschsendungl Da könnte man 
doch Verständnis haben und die Mittagspause auf 20 Minu­
ten verschieben.“

Die Redaktion gibt der Hoffnung Ausdruck, daß das Repu­
blikkomitee für Rundfunk und Fernsehen beim Ministerrat der 
Kasachischen SSR Maßnahmen treffen wird, damit die Funk- 
zentralen allerorts die Deutschsendungen empfangen und an 
die Hörer weiterleiten.

Rufzeichen:
„Roter Samstag^

In unserem Land wurde es 
zur guten Tradition, zu Ehren 
des Geburtstags W. I. Lenins 
Kommunistische Unionssub­
botniks durchzuführen. An 
diesem Tag leisten alle Werk­
tätigen des Sowjetstaates 
Stoßarbeit.

Dieser Tage fand auf der 
Möbelfabrik in Schortandy 
ein Meeting statt, auf dem 
der Fabrikdirektor L. Alles, 
der Mitarbeiter der Preßhalle 
L. Wassilewski, der Briga­
dier M. Kaijura u. a. auftra­
ten.

Die Möbeltischler beschlos­
sen, den Roten Samstag als 
einen Tag erhöhter Arbeits­
produktivität zu begehen und 
Erzeugnisse für 24 000 Ru­
bel zu produzieren. Die erar­
beiteten Mittel sollen an den 
Fonds des neunten Planjahr­
fünfts überwiesen werden.

Betriebskomitees A. Ganz­
horn über die organisierte 
Durchführung des kommuni­
stischen Subbotniks, über die 
persönlichen Verpflichtungen 
für diesen .Tag.

Das Kollektiv der Halle für 
Herstellung von Souvenirs 
hat beschlossen, am Roten 
Samstag über 500 verschie­
dene Nationalsouvenirs her­
zustellen.

Die Mitarbeiter der Halle 
für technische Gummiproduk­
tion wollen Erzeugnisse für 
4 250 Rubel liefern. Die Kom­
somolzen, Bestarbeiter F. 
Ratz, P. Haag, M. Iwa­
now, u. a. haben erhöhte 
Verpflichtungen übernom­
men.

„Durch gemeinsame An­
strengung werden wir am Tag 
des kommunistischen Subbot-

W. SALZ
Gebiet Zelinograd 

♦ • •
Auf einer außerordentlichen 

Vollversammlung im Betrieb 
für Baumaterialien in Issyk 
sprach der Vorsitzende des

niks, über 6 500 Rubel an den 
Fonds des neunten Planjahr­
fünfts überweisen", unter­
strich der Betriebsdirektor 
Jakob Herdt.

J. SCHMIDT

Gebiet Alma-Ata

Hier schmeckt alles
Marts Hettmsnn schaltet und 

waltet schon vier Jahre in der 
Sowchosküche, Der Speisezettel ist 
immer reich. Die Speisenden hinter­
lassen im Kundenbuch zahlreich« 
Danksagungen.

„Wir essen ständig hier zu Mit­
tag", schreiben die Arbeiter der 
Rcparaturhalle, „und sind mit den 
Gerichten und der herzlichen Be­

dienung des Personals sehr zu­
frieden. Schnitzel und Beefsteak 
schmeckten hier vortrefflich!“

Außer den alltäglichen Gerichten 
bereitet Mart« auch viele nationale 
zu. Sie hilft den Jungen ihren Be­
ruf meistern.

N. HILDEBRAND

Gebiet Koktschetaw

Redlichkeit und PCnktlichkelt sind die Wesenszüge 
von Gerte Goßen. Leiterin der Sparkasse in Koturkul, 
Gebiet Koktschetaw. Für ihr zuvolkommendes und 
höfliches Verhalten zu den Kunden wird sie von Ihnen 
geachtet und geehrt.

Foto: H. Heinrich

Ein Prachtmädel
Valentine Becker gefiel es, bei 

Tisch Gäste zu Iftedieneri. Das war 
wohl auch ausschlaggebend bei der 
Berufswahl nach der AUttelschule: 
Sie bezog einen Lehrgang für 
Kellnerinnen im I. Trust für Gast­
stättenbetriebe. Nach Absolvierung 
des Lehrgangs kam Walli in eines 
der besten Restaurants von Kara­
ganda. Hier in der „Orbita“ lernte 
sie noch vieles bei Nina Sajarnaja 
hinzu.

In der Arbeit einer Kellnerin

darf es nicht an Künstlerphantasie 
fehlen. Die junge, elegante, höfli­
che Kellnerin Valentine Becker hat 
schon längst die Sympathie der 
Kunden gewonnen.

Unlängst versammelten sich im 
Bankettsaal des Restaurants die 
Karagandaer Maschinenbauer und 
Kumpel mit ihren Kollegen aus 
der Tschechoslowakei. Den Freun­
den aus dem Bruderland gefiel wie 
der vortrefflich servierte Tisch so

auch die höfliche Bedienung von 
Valentine Becker.

„Sje sind ein Prachtmädel. Wa- 
Ija“, hielten die Gäste die Lobwor­
te nicht zurück.

Valentine Becker vervollkomm­
net stets ihre berufliche Meister­
schaft.

Im jüngsten Gebietswettbewerb 
der Kellnerinnen belegte Nelly Dju 
den 1. und Valentine Becker den 3. 
Platz. Auch im Republikwettbe­
werb in Alma-Ata wurde die Kell­
ner-Mannschaft Karagandas, der 
Nelly Djtj und Valentine Becker 
angehörten, preisgekrönt.

L. GRINGRUSS
Karaganda

Hermine Kraus, eine der besten 
Melkerinnen im Sowchos „Shu- 
rawljowski", Gebiet Zelinograd, 
hat im Vorjahr die 3 OOÖ-Kilö- 
Milch-Grenze weit überschritten. 
Ihr Name ist auf der Rayonehren­
tafel in Makinsk zu lesen.

Auch heuer erzielt Hermine 
Kraus erfreuliche Arbeitsleistun­
gen. Sie hat sich verpflichtet, im 
laufenden Jahr 3 500 Kilo Milch 
zu melken.

Foto: J. Kasakow

Über ruhmreiche
Die Dshéskasganer Mangangru­

be ist das älteste Werk in dem 
Dshcskasganer Industrierayon. Die 
Veteranen des Betriebs — Bagger­
führer und Schofföre der Groß­
raumkipper unterhalten sich oft 
mit den jungen Fahrern, veranstal­
ten inhaltsreiche und interessante 
Treffen, wobei sie den Jungs über 
die ruhmreichen Traditionen des 
fortschrittlichen Betriebs erzählen.

Traditionen
Der Leiter der BELAS-Fahrer- 

brigade Joseph Ebermann'ist einer 
der Veteranen, der sich gern mit 
der Jugend unterhält. Er ist Spit­
zenreiter im Wettbewerb, Initiator 
der Gegenpläne. Die Arbeit der 
Brigade ist immer gut organisiert. 
Dabei macht er selbst 32 Fahrten, 
anstatt der 28 im Plan vorgesehe 
neu.

M. SCHULER

LESER STIMMEN

Vortrefflich
finde ich die Erzählung von 
Willibald Féist „In den Step­
pen Kasachstans“, die in 
mehreren Fortsetzungen in 
der „Freundschaft“ erschien. 
Mit Ungeduld warteten wir- 
auf die nächste Zeitung. Die 
Beschreibung der Verhältnis­
se, unter denen die Neuland- 
lerschließer Schwierigkeiten 

zu überwinden hatten und all 
die Entbehrungen, die sie da­
bei in Kauf nehmen mußten, 
sind sehr reell dargestellt. 
Das freundschaftliche und 
liebevolle Entgegenkommen 
der einheimischen Bevölke­
rung den Übersiedlern gegen­
über ist ja für unser Land 
selbstverständlich und doch 
rührend. Herzergreifend sind 
die Schicksalsepisoden.

Ich möchte dem Verfasser 
meinen innigsten Dank aus­
sprechen.

A. KRIEGER 
Dshambul

Gut gelungen
Die Erzählung „In den 

Steppen Kasachstans“ von 
Willibald Feist ist gut ge­
lungen. Es ist eine ergrei­
fende Geschichte. Der Autor 
beschrieb alles so gut, 
daß man alles mitzuerleben 
glaubt.

Willibald Feist gewährt 
mit seiner Erzählung auch 
einen tiefen Einblick in das 
alltägliche Leben und Trei­
ben der Menschen während 
der Neulanderschließung in 
Kasachstan.

H.BESEL
Gebiet Koktschetaw

„Sonnenregen“ 
im
Fernen Osten

Endlich ist das langer­
sehnte hübsche, reich illu­
strierte Liederbuch „Sonnen­
regen" auch bei uns eingetrof­
fen.

Ein wertvolles Geschenk 
für Kinder, Eltern und 
Deutschlehrer haben die 
Dichterin Nora Pfeffer, der 
Komponist Oskar Geilfuß 
und der Maler Wladimir 
Beseljuk gemacht. Es dürfte 
in keinem Haus, wo deutsch 
gesprochen und gesungen 
wird, ausbleiben: Leider ist 
die Auflage zu gering:

Der Inhalt — Poesie, Mu­
sik und Bildkunst stimmen 
harmonisch überein: Zwanzig 
sinnvolle und geschliffene 
Gesangstücke stehen den 
Eltern und der Schule zur 
Verfügung. Das ist in der 
sowjetdeutschen Literatur 
und Musik eine erfreuliche 
Erscheinung.

Ich möchte den Verfassern 
ein herzliches Dankeschön 
aussprechen und ihnen weite­
re Erfolge in ihrem schöpfe­
rischen Schaffen wünschen.

Maria HARDOCK, 
Deutschlehrerin

Blagoweschtschensk

Reiche Erfahrung
Schon 25 Jahre arbeitet 

Alexander Duekart als Bagger- 
föhrer Im Angârsker Bau- und 
Montagekombinat Nr. 7. Der Ar- 
beltslustige wird In seinem Kol­
lektiv sehr geschätzt.

Alexander Duckart und sein 
Kollege Grigori Poljakow ver­
pflichteten sich, den Fünfjahr­
plan In dreieinhalb Jahren zu 
erfüllen. Unter den Mechanisa- 
tören gab es Zweifel, denn In 
den rauhen Verhältnissen Sibi­
riens, wo der Boden schon im 
Oktober gefroren ist, schien es 
unerreichbar zu sein. Duckart 
wirkte unter dem Motto: „Heute 
besser arbeiten als gestern und 
morgen besser als heute". Am 1. 
April 1973 hatte er schon den 
Plan für 4 Jahre erfüllt Dann 
stellte Alexander Duckart einen 
Geganplan auf: den Fünfjahr- 
plan bis zum ersten Mat 1974 zu 
erfüllen.

Der Bestarbeiter Duekart kann 
auf seine jungen Mitarbeiter, 
welchen er sein Wissen und sei­

ne reichen Erfahrungen übermit­
telt hat. stolz sein. Als gute 
Baggerführer machen sie ihm 
viel Ehre. Der Kommunist A. 
Duckart wird schon 15 Jahre 
lang vom Kollektiv zum Vorsit­
zenden des Gewerkschaftskomi­
tees gewählt. Für seine gute ge­
sellschaftliche Arbeit erhielt er 
ein Abzeichen vom Zentralrat 
der Sowjetgewerkschaften. Sei­
ne Tätigkeit als ehrenamtlicher 
Inspektor für Arbeitsschutz und 
als Vorsitzender der Konflikt­
kommission kostet ihm viel freie 
Zelt. Aber er tut es gern.

Als einer der ersten erkämpf­
te er den Titel „Aktivist der 
lÄmmunistlschen Arbeit", wel­
chen er auch weiter zu verteidi­
gen wußte. Für seine Erfolge 
wurde er mit dem Orden des Ro­
ten Arbeltsbanners und der 
Gedenkmedaille „25 Jahre der 
Stadt Angarsk" bedacht

Anna BRETZ

Gebiet Irkutsk

Margarethe Schmidt betreute im Vorjahr im Sowchos „Aksai", 
Gebiet Alma-Ata, «ine Gruppe Erstlingskühe. Auf das Ergebnis ihrer 
Arbeit kann sie stolz sein: Mehr als 3 000 Kilo Milch war der reiche 
Ertrag,

Foto: Th. Hause

Guten Rat muß man annehmen
Im Vorjahr wollte ich nach Absolvierung der 8. 

Klasse eine Berufsschule für Kochkunst besuchen. 
Leider ging mein Wunsch nicht in Erfüllung und ich 
landete in der Pawlodarer Technischen Berufsschule 
Nr. 161.

Mir gefällt es hier. Ringsum junge, wissensdur­
stige Mädchen und Jungs. Noch sind 2 Jahre geblie­
ben, dann habe Ich die Berufsschule hinter mir und 
werde Mittelschulbildung und den Beruf des Bauar­
beiters gemeistert haben.

Als Verputzerin und Anstreicherin werde ich mir 
Mühe geben, den Leuten ihre Wohnungen hell und 
wohnlich zu machen.

Aber meinen Wunschtraum, eine sachkundige Kon­
ditorin zu werden, gebe ich dennoch flicht auf. Ich hät­
te doch auf den Rat meiner Eltern hören und bis zur 
10. Klasse in der Schule bleiben sollen.

Nelly HAAG

Rund um die Etikette
Die Senfpflaster taugen nichts und helfen auch 

nicht, obzwar Ich sie eben aus der Apotheke geholt 
habe. Als ich die Etikette darauf las, ging mir ein 
Licht auf. Sie wurden in der Wolgograder Fabrik für 
Senfpflaster im März 1973 hergestellt. Aulbewah­
rungsdauer — 8 Monate. Jetzt schreiben wir April 
1974. Also kein Wunder.

Auf der Kaffeebüchse, die meine Frau aus dem Le­
bensmittelgeschäft brachte, ist der Jahrgang 1973 an­
gegeben. Aufbewahrungsfrist — 3 Monate. Ob der 
Kaffee jetzt noch genießbar ist?.

Nun möchte ich aber mal wissen, weshalb die Han­
delsorganisationen die Waren nach der Garantiefrist 
verkaufen? Sollten die betreffenden Güter noch ge­
brauchbar sein, dann müssen die Etiketten berichtigt 
oder ersetzt werden.

A. ANSCHÜTZ
Alma-Ata

VETERANEN ALTERN NICHT

Auch heute noch in Reih und Glied
Anfang April begeht Johann Stuckert, wohnhaft in Alma- 

Ata, seinen 83. Geburtstag.
Er wurde in einem Dorf an der Wolga geboren. Als junger 

Dorflehrer widmete er sein Schaffen der Sache der Revolution.
In den ersten Jahren der Entstehung der Sowjetmacht grün­

dete er im Auftrag der Partei zusammen mit J. Schwab, 
Irma Fuchs und Alexander Reichert die ersten Dorf­
sowjets im Kreis Rownenski, Gebiet Saratow, wo 
er Leiter der Abteilung für organisatorische Arbeit des Kreis­
vollzugskomitees war und aktiv für die Sache der Sowjet­
macht kämpfte. Später war er an einer Parteischule tätig. 
Während der Kollektivierung war Johann Stuckert Vorsitzen­
der des Marxstädter und dann des Marientaler Kantonvoll­
zugskomitees.

Unter den Bauern und Lehrern hatte sich Johann Stuckert 
durch seine organisatorische Arbeit, Fürsorge und Güte einen 
guten Ruf erworben.

Trotz des Rentenalters setzt er heute seine gesellschaftli­
che Tätigkeit als ehrenamtlicher Propagandist fort.

Zahlreiche Freunde wünschen dem Geburtstagskind viele 
glückliche Lebensjahre bei guter Gesundheit.

Im Namen aller Gratulanten
Alexander MÜLLER, H. HERBER, Peter HERRMANN, 
Dorothea SPIESS

UNERMÜDLICH
Unsere Jugendfreundin Lil­

li Tschornaja (geborene 
Pritzier) begann ihre Lehrer­
laufbahn 1934 nach Beendi­
gung der Pädagogischen 
Schule im Dorf Grimm an 
der Wolga. Später setzte sie 
ihr Studium im Fernunter­
richt an der Engelser Päd­
agogischen Hochschule fort 
und wurde Mathematiklehre-

'rln. Von 1939 bis 1944 lebte 
und arbeitete Lilli im Fernen 
Osten. Von dort fuhr sie nach 
dem Hohen Norden, nach 
Tschukotka, und war in den 
Schulen des Rayons Anadyr 
23 Jahre als Lehrerin tätig.

Lilli Tschornaja widmete 
ihr ganzes Leben der Erzie­
hung der Kinder und ver­
brachte auch ihre freie Zeit

mit ihnen. Sie leitete die Lai­
enkunst in der Schule, führte 
auch einen Zirkel für Handar­
beiten.

Die Kinder liebten sie, 
denn sie war eine strenge, 
aber gerechte Lehrerin.

Heute lebt die Rentnerin 
L. Tschornaja mir ihrer alten 
Mutter im Gebiet Stawropol, 
Sowchos „Shelesnowodski“.

Am 2. April feiert unsere 
Freundin ihren 60. Geburts­
tag. Wir gratulieren ihr herz- 
lich, wünschen ihr gute Ge­
sundheit und noch viele schö­
ne Lebensjahre.

Friedrich ALBRANDT, Al­
ma EHRLICH, Maria MÜL­

LER. Katharina LIND, 
Friedrich LÖFFLER, Mina 
VOLZ

JFzr gratulieren
Am 5. April begeht Henriette TAUSCH in 

Semlpalatlnsk ihren 78. Geburtstag.
Wir wünschen unseren lieben Mutter gute 

Gesundheit und viel Glück.

Ella und Ewald TAUSCH, Ottilie und Fritz 
HUMMEL. Adele und Karl REBER, Enkel 
und Urenkel

Dieser Tage beging Gottfried ALTERGOTT, 
wohnhaft In Nowo-Pokrowka, Gebiet Frunse. 
seinen 68. Geburtstag.

Wir wünschen ihm beste Gesundheit, Glück 
und ein frohes langes Leben.

Amalie und Heinrich ALTERGOTT
1
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Neubauten schmücken die Hauptstadt
Dieser Tage wurde auf dem Le. Eine g 

ninprospekt eine neue Poliklinik für ' wurde an 
600 Krankenbesuche am Tag crötf-- Komsomo 
net. Die Kabinette sind mit moder- erSBnct. 
ner medizinischer Apparatur und 
neuesten Ausrüstungen ausgestat-’ 
tet, die cs erlauben, der Bevö'ke- 
rung qualifizierte medizinische Hil­
fe zu erweisen. ,.y»..

Das Kollektiv der BauverwalliinR 
Nr. 7 des Trusts „Alma-Atashif- 
stroi" hat das Gebäude der Polik'i- 
nik errichtet. 7

Prokofi Krasjukow. Röntgenologe 
höchster Klasse. Bester des Gesund­
heitsschutzes. ist mit der neuen Po­
liklinik, mit den erstklassigen Aus­
rüstungen sehr zufrieden: ..Auch die 
Paticnten-werden mit dem Empfang 
zufrieden sein, den ihnen die Arzte 
und das Bctreuungspersonal hier 
erweisen werden", sagt er. 
zum Jahresende wird neben der 
Poliklinik ein Krankenhaus mit 350 
Krankenbetten entstehen."

.Bis

Menschen aus unserer Mitte

Er nimmt seine Pflichten ernst

DIESER solide Mann ist 
nicht nur in der Stadt 

und im Gebiet Alma-Ata be­
kannt: Ihn kennt man auch 
gut in der Industriestadt Karagan­
da. .Hier begann Peter Stroh als 
17jähriger Bursche seine Berufstä­
tigkeit als Zimmermann und Mau­
rer. Später wurde er Baumeister.

Als Obermeister der Bau- und 
Montageverwaltung Nr. 15 und qte 
Leiter der Bauverwaltung Nr. 7 in 
Alma-Ata wurde Peter Stroh der 
Efirentitcl „Verdienter Bauarbeiter 
der Kasachischen SSR“ zuerkannt. 
18 seiner Rationalisierungsvorschlä­
ge fanden in der Praxis verschie­
dener Bauorganisationen breite An­
wendung und ergaben einen bedeu­
tenden ökonomischen Effekt Sein 
Organisatorentalent und Arbeits­

itliche Gast 
ißenkrcu.urf

Im zweiten Stock befindet «len

die mit modernen Ausrüstungen für 
die Zubereitung der Speisen ausge­
stattet ist. ■ - ,

Zu ebener Erjtc befirmet sich eine 
Diätküche füll 64 Personen, ein« 
KaScestube uni eine Verkaufsstelle 
für koch, und tafelfertige Gerichte.

„Dieser Gastslältenkomplex ist 
für die Arbeiter und Angestellten 
des Schwermaschinenbauwerks be­
stimmt", sagte der Direktor des 
Komplexes W. Spät. „Hier können 
mich die Arbeiter der naheliegenden 
Betriebe zu Mittag essen. Das Kol­
lektiv der Gaststätte wird alles 

eifer dienen dem Kollektiv als gutes 
Beispiel.

Uber seine Tätigkeit im Bauwesen 
erzählte der Kommunist Peter Stroh 
selbst: „Von 1942 bis 1951 arbeite­
te ich als Zimmermann und Mau­
rer in Karaganda. Seitdem leite ich 
22 Jahre verschiedene Bauorganisa­
tionen. Ich war Meister, dann Bau. 
meister, Oberbaumeister. Seit 1963 
arbeite ich als Leiter der 7. Bau- 
Montagevcrwaltung und der Mecha­
nisierten Wanderkolonnc Nr. 610 
des Trusts „Alma-Ataselstroi-6". 
Das sind also insgesamt 31 Arbcits. 
jahre unter Bauleuten, die ziqjbc- 
wuBt und hingebungsvoll arbeiten."

Die Bauobjekt« der Mechanisier­
ten Wanderkolonne befinden sich in 
verschiedenen Rayons und Ortschaf­
ten des Gebiets Alma-Ata. Das Ar­
beitskollektiv zählt 386 Bauarbeiter 
und besteht aus 19 Komplexbriga­
den.

„.Mit einer Komplexbrigade 
machte ich mich auf der Baustelle 
eines 40-Familienhauscs näher be­
kannt.

Rudolf Beck erzählte: „Bereits 18 
Jahre baue ich. mit meiner 
Brigade Wohnhäuser, Industrie, 
und landwirtschaftliche Objekte. 
Schulen, Krankenhäuser, Theater 
und andere Objekte. Schulter an 
Schulter arbeiten in der Brigade 
Russen, Deutsche, Kasqchen, die ihr 
Tagessoll systematisch überbieten."

Die Brigade Rudolf Beck wettei­
fert mit der Komplexbrigade 
N. Udalow. Ihre Devise lautet: 
„Mehr, besser, billiger produzie­
ren!"

...Im Laufe von 22 Jahren wur­
den unter Peter Strohs Leitung 
20 Schulgebäude, 12 Kindergärten. 
9 Institute und Lehrkombinate, 13 
Gcmeinschaitsheime, 3 Kinotheater. 
4. Restaurants, 173 Industrie- und 

iptetH flhtf xwnH’rfngericnte! 
saikluGbodcn. regenbogenartig

ein.
Das Juwe'iergeschäft hat vier 

Abteilungen: für Souvenirs, für Me» 
tallgalanteriewaren. für Gold" 
und Silberschmucksâchen. Im „Al­
mas" gibt cs viele Schmucksachen 
aus der Tschechoslowakei. Indien, 
Ägypten. Vietnam — ziselierte Va­
sen, Schatullen und vieles andere,

W. WARENDORF ' 

landwirtschaftliche Objekte, 7 Kauf, 
lüden, 4 Krankenhäuser, 2 Staats-, 
banken, 6 Dicnstleistungsobjekte 
und 5 452'moderne Wohnungen ge­
baut, in denen etwa 25 000 Stadt- 
einwohncr Einzug feierten.

„Die größten Bauobjekte", hob 
Genosse Stroh hervor,, „die unsere 
Baukollcktivc im dritten, entsche- 
denden Jahr des neunten Planjahr­
fünfts errichteten, waren der 
Schweinezuchtkornplex im Sowchos 
„Ilijski“, der aus 28 modernen 
Schweineställen besteht, eine Schu­
le für 640 Plätze, ein Laboratorium, 
ein Kälberstall, zwei Wohnhäuser 
mit je 30 und 40 Wohnungen."

Schon das fünfte Jahr ist das 
Bauarbeiterkollektiv Besitzer der 
Roten Wanderfahne des Trusts „Al- 
ma-Atasclstroi". Diese Ehre er­
kämpfte es im sozialistischen Wett­
bewerb für systematische Erfüllung 
und Überbietung der Baupläne.

Peter Stroh führt auch eine gro­
ße gesellschaftliche Arbeit als Mit­
glied des Parteibüros im Trust 
„Kasachselstroi“. Für seine gewis­
senhafte Arbeit wurde Peter Stroh 
mit einer Ehrenurkunde des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR. mit der Lenin-Jubiläumsme- 
daille.und dem Abzeichen „Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb“ be­
dacht.

Mit Achtung spricht Peter Stroh 
über Rudolf Beck, Andrej Herze!, 
Rudolf Jakoby, Maria Pflug, Ger­
trude Ulmann, Iwan Komarow, Pius 
Klötzel, Jakob Laß. Ida Wasinger, 
Timofej Luschajcw, Regina Rei­
chert. Anatol Wagner. Rachim Ach­
metow und viele andere Bauleute 
seines Bereichs.

E. GEHRING

Alma-Ata

derum große Sporl- 
nserc« LiJhdos. Im 
[den zum 20 Mal die 
listcrrates der Kana-

im Eissport ausge-
spiilt* ! - *

An diesen Wettkämpfen, beteili­
gen sich die stärksten Eisschnell.

Die Sportstadt
Almii-Ala ist heute *in der gan­

zen Sportwelt bekannt nicht nur 
dank der unikalen Hochgebirgseis­
bahn Medco, wo gegenwärtig Wett­
kämpfe um den Preis des Minister, 
rates der Kasachischen SSR im 
Eissport ausgetragen «erden.

Die hiesigen Mehrkämpfer. Bo­
xer, Gewichtheber und Radfahrer 
sind ernst zu nehmende Rivalen 
In verschiedenen Wettkämpfen in

Wir warten auf Schwimmrekorde
In Moskau startete das traditio­

nelle Schwimmturnier um den Preis 
der Zeitung „Konisomölskaja Praw. 
da“. An diesem Wettkampf betei­
ligen sich außer den besten Sport­
lern unseres Landes auch Mann­
schaften aus Bulgarien, Ungarn, 
Polen, aus der Tschechoslowakei, 
Rumänien, aus den USA,.der BRD.

Jm Turnsaal des 
Sportklubs des Al- 
ma-Ataer Häuser­
baukombinats tur­
nen tags die Kin­
der der Arbeiter.

Foto: W. Krieger

Auf Skiern durchs Land
Der gigantische Ski-Marathonlauf,'den die 

Spartak-Sportler Ostkasachstans organisier, 
ten, fand in Moskau seinen Abschluß. Er 
war der UdSSR-Meisterschaft.im GTO-Weit-. 
kämpf gewidmet. 56 Tage 'brauchte die Ski­
mannschaft unter der Leitung des Sportin­
strukteurs Wladimir Didqnko aus dem Blei- 
und Zinkkombinat Ust-Kamenogorsk. um ei­
ne Strecke von 4 500 Kilometern zurückzule­
gen.

Das Komitee für Körperkultur und Sport 
der UdSSR schätzte die Tat der Teil­

nehmer,des Skilaufs hoch ein. W. Didenko, 
der Geologe 1. Jegoröw. der Funkmechaniker 
M. .Sulejmcnow.' der Schlosser G. Sachar- 
tschenkO. der Student W. Sinjukow brächten 
Ehrenurkunden des Komitees für Körperkul­
tur und.Sport der UdSSR in ihre; Heimatstadt 
Ust-Kamenogorsk.'

’ UNSER BILD: Kommandeur des Skimar­
sches W. Didenko

Foto: W. Borger

Norwegen die SntWleter-Strecke in 
einer Zeit von 38.02 Sekunden hin­
ter »ich brachte. Der We'trekord be­
trägt vorläufig 38 Sekunden.

Von den Kasachstancrn Schnell- 
läutern nehmen an den Wettkämp­
fen der Sportler Sergei Rjabow aut 
Ust-Kamenogorsk. Wladimir Bara- 

unserém Land sowie im Ausfand.
Die Hauptstadt Kasachstans wird 

wahrlich eine Stadt der Sportler. 
Praktisch gerechnet ist Jeder zweite 
Stadteinwohner von der Bewegung 
für Körperkultur und Sport erfaßt. 
208 000 Personen legen die Nor­
men des GTO-Komplexes ab.

L. WEIDMANN.

Frankreich, Holland und Finnland.
Die Sportehre der Kasachischen 

SSR verteidigen die Landesmeister, 
die silbernen Preisträger der XX. 
Olyrrfbischen Spiele W. Aboimow. 
I. Rybalkirta, J. Kopytko, G. Gii- 
benko, S. Petrowa, I. Baibuch. 
W. Schestopalow und E. Bcsel.

Starts der III. Winte^spartakiade 
der Völker dar UdSSR gut erin­
nern.

Die Liebhaber des Eissports er­
warteten von W. Kaschtschej eine 
Rekordzeit. Leider aber brachte Ihm 
der 500-Mctcr-Streckenlauf nicht 

jl—i

dis erwünschte Ergebnis. Ö'er Se- 
kundcnzfihler zeigte 39.65 Sekun­
de«. Der K.isachstaner Sergej Rja­
bow erzielte im’ Kurzstreckenlauf 
■10.79 Sekunden und erwarb sich 
den neunten Platz von den sech­
zehn Preisbewerbern. Der Sieger der 
III. Wintmpsrtjki.- fe der Völker 
d:r UdSSR Juri^Condakow aus 
Swerdlowsk bewältigte die 500-Me- 
ter-Streckc in 40.84 Sekunden und 
gewann den dritten Pietz.

Die Starte in Mcdeo werden fort­
gesetzt.

W. REGLER

DER KU-KLUX-KLAN
AUS DER GESCHICHTE DER

In der Abenddämmerung des 
Thankjgiving Day (Erntadanktag — 
die Red.) des Jahres 1915 fuhren 16 
weiß vermummte Gestalten von At­
lanta im Bundesstaat Georgia in 
Richtung Osten. Ihr Ziel war der 
über 200 Meter hohe Stone Moun- 
tain, den sie in völliger Finsternis, 
bei Temperaturen um null Grad, 
erklommen. Stumm, aber gsschâftig, 
verrichteten die Sechzehn ihr Werk. 
Sie bildeten einen Kreis und zünde­
ten ein übermannshohes Holzkreuz 
an, das flackerndes Licht auf einen 
steinernen Altar wart, der mit einem 
Sternenbanner bedeckt war und auf 
dem sich eine aufgeschlagene Bibel, 
ein blankes Schwert und ein Feldbe­
cher voll Wasser befanden.

Der Organisator des Mummen­
schanzes von Atlanta war ein 
schlaksiger DrelunddreiBigjähriger 
namens William. Joseph Simmons 
der sich — ohne es je in der Armee 
zum .Offiziersrang gebracht zu ho­
ben — als Oberst vorzustellen pfleg­
te. Die Idee zur Zeremonie auf dem 
Stone Mountain hafte sich Simmons 
eus der Rumpelkammer reaktionärer 
Südsfaafenpraxis entliehen. Ziel sei­
nes Unternehmens war die Wiederbe­
lebung eines Trauma, die Neugrün­
dung des Ku-Klux-Klae.

1915 war der alte Klan tot. Er 
war 50 Jahre zuvor, am 24. Dezem­
ber 1865, von sechs ehemaligen 
Olfizleren der Sklavennalterarmee 
der Südstaaten in Pulaski (Tennes­
see) mit der Absicht geschallen wor­
den. die Vorherrschaft der Planto­
genbesitzer des Südens, die durch 
die Niederlage im Krieg gegen die 
Nordstaaten Ins Wanken geraten 
wer, mit terroristischen Mitteln zu 
bewahren-

Blutige Geschichte einer 
Mordorganisation

Die anonyme Gewallaktion wur­
de zu seinem Hauplmiltel. Der Klan 
schreckte vor keinem krlminePen 
Delikt und vor keiner Gräueltat zu-

GEHEIMBONDE *

rjjck. Er legalisierte die Willkürherr­
schaft gegenüber politischen und 
ethnischen Minderheiten und sank­
tionierte die Gesetzlosigkeit, gegen 
die es keine Berufung gab. Sein 
Hauptstoß richtete sich zunächst ge­
gen die Negerbevölkerung des Sü­
dens und die demokratischen Kräf­
te au» den Nordstaaten, die für die 
Bürgerrecht: der einstigen Sklaven 
eintraten. ,

Der Klan von Pulaski bildete die 
Keimzelle des Geheimbundes, der 
binnen weniger Monat: wie eine 
rasch wuchernde Krebsgeschwulst 
überall in den t3 Südstaaten seine 
Metastasen hinterließ.

Seine Methoden, sein Auftreten 
waren von Anlang an darauf ange­
legt, Furcht zu verbreiten. Seinen 
Namen leitete er von dem griechi­
schen Wort „kuklos” (Ring oder 
Kreis) ab. Der Aufbau war streng 
hierarchisch. An der Spitze des 
Klans, des „Unsichtbaren Reiches" 
steht der „Kaiserliche Hexenmeister 
der Ritler des Ku-Klux-Klan",

Der „Erhabene Zyklop"

Als der neugegründete Klan Mit­
te der zwanziger Jahre über sechs 
Millionen Mitglieder zählte, unter­
standen dem Großhexenmeister acht 
Reichshorrschaften, denen jeweils 
ein „Großer Drachen" mit 9 Hydren 
vorstand. Ihnen unterstanden Pro­
vinzen mit „Hohen Titanen" und 12 
Furien an der' Spitze. Der. jeweilige 
örtliche Klan bezeichnet sich als 
Kiaverne, dem ein „Erhabener Zyk­
lop" mit 12 „Schrecken" vorsfehl.

Nicht nur mit der Namensgebung 
bekundet der Kien seine Vorliebe 
zum Mystizismus und Dunkelmän­
nertum, sondern auch In seinem 
Auftreten. Dio weißen Kutten mit 
rotem Besatz, in den Farben der 
Südstpaien, wurden lum bekannten

Symbol der finstersten Reaktion des 
herrschenden Amerikas.

Das Reservoir, aus dem der Klan 
schöpft, ist von eh und je die re­
spektable Mittelklasse der amerika­
nischen Provinz: Lokalpolitiker, Ge­
schäftsleute, Rechtsanwälte, Lehror 
und Ortspolizislen stellen d’s G-c» 
des Kiens. Diese soziale Schicht 
zeichnet sich durch bemerkenswer­
te politische Engstirnigkeit, fröm­
melndes Puritanertum, rassistischen 
Herrendünkel und brutale Intoleranz 
aus.

Möglich war das Wirken des Ku- 
Klux-Klan jedoch nur dadurch, da3 
seine verbrecherischen Aktivitäten 
weitgehend von den Herrschenden 
in den USA entweder geduldet oder 
nochsichtig beurteilt bzw. aktiv ge­
fördert und begünstigt Wurden. Nur 
so ist e'klärlich, weshalb von jo 
100 Ku-Klux-Klan-Morden nur einer 
aufgeklärt wurde. Faktisch bedeutete 
des Straflösigkeit!

Schauerliche Wiedergeburt 
nach der Oktoberrevolution

Ursprünglich als gegenrevolutio­
näre Bewegung der Planlagenbeslt- 
zer gegen Oie Rekonstruktion des 
Südens ins Loben gerufen, erlebte 
er seine schauerliche Wiederauferste­
hung als Reaktion auf die Große So­
zialistische Oktoberrevolution, als 
geschäftstüchtig». Manager die Idee 
Sinvnons aulgrillen und im Zeichen 
des 'solalionismus und der wach­
senden A/beitorfeindlichkeil dqs 
U$-Großkapltals eine Welle des 
Fremoenhasses gegen Neger, Katho­
liken und Juden entfesselten und 
ihre Bütteldienste den Konzernen 
gegen die sich immer breiter formie­
rende Gewerkschaftsbewegung an­
trugen.

Es war kein Zufall, deß der Klan, 
der Im 19. Jahrhundert aut dem 
Höhepunkt seiner Ausdehnung 
500 000 Mitglieder in den 13 Süd­
staofen zählte, nach der ersten gro­

ßen Erschütterung des Weltimperia­
lismus zu einer die gesamten Verei­
nigten Staaten umfassenden Organi­
sation wurde, die binnen kürzester 
Frist von 2 000 Klanmännern auf 
über sechs Millionen, anschwoll. Ob­
gleich der Süden Schwerpunkt des 
Klans blieb, wurden „Königreiche" 
in New York und an der amerikani­
schen Westküste eingerichtet.

Das Jahr 1933, markierte einen 
wichtigen Einschnitt in der Ge­
schichte dos Klans. Am 4. September 
faßte er den Beschluß, daß nicht 
mehr die Verfolgung von Negern, 
Juden und Ausländern Hauptaufga­
be des Klans wären. „Der Klan wird 
gebraucht, um dem amerikanischen 
Volk die Grundlagen seiner Ver­
fassung zu erhalten. Der Kommu­
nismus muß eusgerottel werden. 
De» New Deel (innenpolitische» 
Kurs der Rooseveltregierung-Init so­
zialreformerischen Aspekten — die 
Red.) ist kommunistisch, und es gilt, 
Präsident Roosevelt bei der nässten 
Wahl eine Niederlage zu bereiten. *

Hilfstruppe Hitlers

In dpr Folgezeit entwickelte sich 
der Klan zur militantesten Schläger­
und Mördergarde der amerikani­
schen Reaktion. In ihrem Auftrag lief 
er Amok gegen alle Maßnahmen 
des New Deal, verfolgte er Ge­
werkschalter der CIO (Congross ol 
Induslrial’OrgohisItions — die Red) 
und Kommunisten Amerikas. Kurz 
vor Ausbruch des zweiten Weltkrie­
ges wurde ejer Klon immer mehr zu 
einer Hilfstruppe von Hitlers Fühlte» 
Kolonne in den USA.

Dor Kriegseintrltt der US*. aut 
»eiten der Antihitlerkoalition im De­
zember 1941 lcifalo den Zusammen- 
oruch des Kiens ein, de» im Jahre 
1944 vollendet zu sein schien, als 
sich der Bund am 23. April offiziell 
selbst auflöste.

Doch nur die Spitze des Eisber­
ges war unfsrgefaucht. Sie kam im 
Zeichen des kalten Krieges erneut 
zum Vorschein und wurde vollends 
sichtbar, als dio US-Regierung am 
17. Mai 1954 anordnefe, dio Rassen­
trennung in den Schulen auliuheben

Mit Flammenkroozen, Morden und 
Brandstiftungen, Entführungen und 
Zusammenrottungen, Bombenan­

schlägen und Folterungen trat der 
reorganisiert:! Klan aus dem Unter­
grund.

Nach der Bürgerrechfsgesetzge- 
bung von.1964 rollte eine Terrorwel- 
lo des Klans über das Land, die alle 
bisherigen Maßstäbe brech. Im Juli 
1964 wurden dio Bürgerrechtskämp­
fer Michael Sehwerner, Androw 
Goodman und James Cheney in Phi­
ladelphia (Mississippi) unter der 
Leitung des Sherill Cecil Price und 
des örtlichen Klanchels Sam Bo- 
wers auf viehische Weise umge- 
Dracht. In Texas nehm der Ku-Klux- 
Klan bereits symbolisch die Ermor­
dung von John F. Kennedy und Mar- 
tn Luther King vorweg. Puppen mit 
der Aufschrift JFK und MLK wur­
den aurch die Straßen geschleift, 
von Kugeln durchlöchert und 
schließlich verbrannt.

Verdächtige Stille um den Klan

Angesichts des Massenterrors des 
Klans, der zu diesem Zeitpunkt vor 
allem Werkzeug in den Händen der 
Olmagnaten von Texas geworden ist, 
beschloß der Kongreß im Juni 1966 
Ausnahmegesetze gegen den Klan. • 

Seit dieser Zeit ist es von Jahr zu 
Jahr stiller um den Klan geworden. 
Eine verdächtige Stille.

Doch er ist weder zerschlagen 
noch tot. Er hat — I wie so olt in 
seiner Geschichte — Louer- und 

* Aulfangstallun'gèn bezogen. Er ist 
endgültig Teil der rechtsradikalen 
Verschwörung geworden, die euf Ih­
re Stunde wartet. Viele „Klavernen" 
tarnen sich heute als harmlose 
Schützen-, Angel- oder Kego|veroi- 
ne. Die Mitgliederiahl wird out 
50 000 bis 100 000 geschätzt. „Groß- 
hexemeist:r" Shellon bastelt indes­
sen in seinem luxuriösen Haupt­
quartier in Tuscaloosa, bewacht von 
91 Beratern, an einer neuen Klan- 
stratagie. Dio Hauptgefahr, versichert 
er jedem, der es hören will, gabt 
heute nicht von den Negern, 
sondern von den „weißen Negern" 
aus. 1973 ließen die „United Klans 
ol Amerika" verlauten, sie kennen 
nur noch einen einzigen Haupt- und 
Tooleind, den es mit allen Mitteln 
zu bekämpfen gelte: den Kommu­
nismus.

„horlxont"

2,1 Millionen Hochschulabsolventen seit 1971
Die Hochschulen unseres Landes 

hoben in den ersten drei Jahren 
dieses Fünfjahrplans rund 2.1 Mil­
lionen' Ingenieure, Ärzte, Lehrer, 
Agronomen und Ökonomen ausge­
bildet. Weitere 700 000 Studenten 
stehen vor Abschluß ihrer Ausbil­
dung.

Das Hauptaugenmerk der sowje­
tischen Institute und, Universitäten

Verarbeitung 
bäusBëcher Äbfäile

Jede Großstadt hat da* Problem der Sammlung und Beseitigung de- . 
Mülls und häuslicher Abfälle :u lösen. Diese Lösung füllt verschieden aus ! 
In Leningrad ist z. B. tu diesem 2u>eck der Bau eines _ Drucklulltrans- । 
livrlsgsteins vorgesehen. Der Müll und die häuslichen Abfälle sollen direkt I 
au* den Wohnhäusern in die hinter dem Stadtrand hegenden Verarbei­
tungsbetriebe gelangen.

Uber die Tätigkeit solch eines Sanitärbetriebs erzählt nachstehend sein
Direktor Igor MATWEJEW .

Unser Werkj öder Betrieb für 
mechanisierte Verarbeitung häus­
licher Abfälle, entstand'arft Stadt­
rand von Leningrad vor vier Jah-, 
ren. Es übernahm die Sorge um die 
Sauberhaltung eines vierten. Teils 
von Leningrad — in einem Jahr 
werden in sein« tiefen Bunker 
lüOlMJO Kubikmeter Müll verladen.

Die Schaffung eines solchen 
Betriebs reduzierte nicht nur um 
ein Mehrfaches die kostspieligen 
Mülltransporte, die sich auf Millio­
nen Rubel belaufen-, auch das 
Problem der städtischen Müllab­
ladeplätze war nicht das einzige, 
Jas dabei gelöst wurde. Aus den 
häuslichen Abfällen, die niemand 
braucht und de alle stören, er­
zeugt das Werk nun jährlich etwa 
3 000 Tonnen Metall und 80 000 
Tannen organische Düngemittel.

Der technische Prozeß der Müll- 
Verarbeitung ist nicht kompliziert 
und erfordert keinen großen Auf­
wand. Alle im Werk eingetroflenen 

j Abfälle werden vor allem sortiert, 
* starke elektrische Magnete fischen 

alle Metallgegenstände heraus Der 
übrige Teil der Abfälle wandert In 

gilt vor allem einer weiteren Ver- 
bëssérung der Ausbildung.

V:n diesem Jahr an sollen die 
Absolventen aller Hochschulen zu­
nächst ein einjähriges Praktikum 
durchmachen, um ihren Aufgaben 
kreis besser kennenzulernen und 
tiefer in die entsprechenden Spezifi­
ka einzudringen.

die Brechanlage. Hier wird die 
sortierte, zerkleinerte und durch- 
gestebte Masise in drei Riesenhom- 
mein geladen, denen dann Wasser 
und Luft zugeführt werden. Alles 
andere besorgen die Mikroorga­
nismen.

Auch mit dem Absatz der Pro­
duktion gibt es keine Schwierig­
keiten. Zu den ständigen Abneh­
mern gehören die Verwaltung für 
Parks und Grünanlagen, die Vor­
stadtsowchose. Das Betriebsgelän­
de entlang zieht sich eine Reihe 
von Treibhäusern. DTese Nach­
barschaft ist nicht zufällig — das 
Werk versorgt sie mit Wärme und 
Düngern.

An den 13 Taktstraßen des Werks 
sind nur 42 Personen beschäftigt. 
An den Mechanismen und Giraten 
sieht man Menschen . in weißen 
Kitteln — sie haben eine saubere 
Arbeit.

(APN)
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